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Die Neonazis sind da
Die rechtsradikale Szene ist in Schaffhausen angekommen. Am Samstag hat 

ein PNOS-Mitglied in Schaffhausen eine Hütte gemietet. Mehrere Personen mit 

Glatzen und Bomberjacken wurden gesichtet. Die PNOS bestätigt das politische 

Treffen zuerst und spricht dann von einem rein privaten Anlass. Der Organisa-

tor war am jüngsten Rechtsrockkonzert in Willisau dabei und verehrt auf 

Facebook Hitler-Stellvertreter Rudolf Hess. Seite 10
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Der Chef, der keiner ist

Raphaël Rohners Lieblingswort heisst «Füh-
rungsstärke». Bereits als Vorsteher des Bau-
referats liess der FDP-Stadtrat kaum eine Gele-
genheit aus, zu betonen, dass er die Zügel jeder-
zeit fest in der Hand halte. 

Vergangene Woche stellte sich ihm die ers-
te Bewährungsprobe als frischgebackener Bil-
dungsreferent. Aufgescheucht von einer Inter-
pellation von SVP-Grossstadtrat Edgar Zehn-
der schrieben die «Schaffhauser Nachrichten» 
drei (!) Geschichten über einen ausfälligen Schü-
ler im Bachschulhaus – Ausländer natürlich, 
Moslem –, der mittlerweile suspendiert wurde  
(siehe Seite 6 dieser Zeitung).

Raphaël Rohner ging sofort in die Offensive. 
«Wir müssen deutliche Zeichen setzen», diktierte 
er dem «SN»-Journalisten in den Notizblock. «Ein 
solches Verhalten ist nicht tolerierbar.» Wenn 
nötig werde man die Polizei, Fachstellen wie den 
Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienst oder 
die Kriseninterventionsstelle beiziehen. Ausser-
dem werde er an der nächsten Sitzung des Stadt-
schulrates (die gestern Mittwoch stattfand) ver-
langen, dass jedes Mitglied des Rats über die 
Sicherheitslage an seinen Schulen informiere.

Eine souveräne Ansage, genau so stellt man 
sich einen führungsstarken Chef vor. Nur:  
Raphaël Rohner ist gar nicht der Chef. Die Schu-
len der Stadt Schaffhausen unterstehen dem 
Stadtschulrat. Dieser ist eine eigene Behörde, 
vom Volk direkt gewählt, niemandem unter-
stellt. Rohner sitzt als Bildungsreferent von Am-

tes wegen im Stadtschulrat – er ist einer von acht 
Mitgliedern. Präsidiert wird der Stadtschulrat 
von Katrin Huber, genau genommen ist sie in 
der Angelegenheit Rohners Chefin.

Nachdem Edgar Zehnder seine Interpellation 
eingereicht hatte, habe sie mit Bildungsreferent 
Rohner abgesprochen, dass beide vorerst nichts 
zum Thema sagen würden, sagt Katrin Huber. 
Man wollte die Angelegenheit zuerst eingehend 
prüfen und herausfinden, was überhaupt dran 
ist an Zehnders Anschuldigungen. Erst morgen, 
Freitag, nach besagter Sitzung des Stadtschul-
rats, soll kommuniziert werden – an einer ge-
meinsamen Pressekonferenz. Dass der Bildungs-
referent dennoch postwendend mit dezidierten 
Voten an die Öffentlichkeit ging, habe sie «über-
rascht», sagt Katrin Huber.

«Wir dürfen jetzt nichts aufbauschen, müs-
sen die Affäre sachlich und ruhig angehen», 
mahnt Rohner gegenüber der «az». Mit seinen 
vorschnellen Worten tat er genau das Gegenteil. 
Er verlieh den fremdenfeindlichen, hetzerischen 
Vorverurteilungen Edgar Zehnders Glaubwür-
digkeit, stilisierte einen Einzelfall zum generel-
len Sicherheitsproblem hoch. Und dies, bevor die 
Fakten überhaupt auf dem Tisch lagen.

Verschiedene Eltern wollten ihre Kinder nicht 
mehr ins Bachschulhaus schicken, weil sie nach 
den Medienberichten um ihre Sicherheit fürch-
ten. Mit einem besonnenen Stil, der weniger auf 
Profilierung und mehr auf Problemlösung aus-
gerichtet ist, hätte der Bildungsreferent die Si-
tuation beruhigen, die Wogen glätten können. 

Dieser Weg ist natürlich steiniger. Schulprä-
sidentin Katrin Huber, die sich vorbildlich ver-
halten hatte, musste sich von den «SN» mehr-
fach vorwerfen lassen, sie sei nicht transparent 
und wolle die Sache totschweigen. Erhoben wur-
den diese Vorwürfe nicht zuletzt, weil sich Bil-
dungsreferent Rohner nicht an die vereinbar-
ten Regeln hielt. 

Marlon Rusch über das 
Krisenmanagement  
des neuen Bildungs-
referenten.
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Von Lecks und Lügen
Eine morsche Liegenschaft, widersprüchliche Aussagen, unbezahlte Rechnungen, eine Zürcher Financierfamilie, 

Zeugen, Anwälte und eine Anzeige – ein Mietstreit im Hauental eskaliert.

Romina Loliva

Draussen, an der Hauentalstrasse 111, 
ist es frostig. Daran ist aber nicht nur 
der Winter schuld. Am Hang hinter dem 
Haus stehen die Überreste eines Spielplat-
zes. Von einer grossen Schaukel sind nur 
noch die Holzpfosten übrig, der Sandkas-
ten ist leer, der Tunnel mit Laub und Erde 
verstopft. Kinder spielen selten auf dem 
Platz. Wer ihn hingegen offensichtlich in 
Beschlag genommen hat, sind Maulwür-
fe, die säuberlich rund um den Platz klei-
ne Erdhügel aufgeworfen haben. 

In der Liegenschaft, einem typischen 
Hochhaus, das wie viele andere die Hau-
entalstrasse säumt, wohnen über dreissig 
Familien. Eine davon ist die Familie Sadi-
kaj. Seit 2009 haben die Sadikajs eine 
4,5-Zimmer-Wohnung im neunten Stock 
gemietet. Eigentlich leben sie gerne im 
Hauental und in ihrer Wohnung, käme es 

nicht immer wieder zu Streit mit der 
Hausverwaltung. «Der Spielplatz ist nur 
einer der vielen Streitpunkte und nicht 
der wichtigste», sagt Shkelzen Sadikaj. 
«Wir sind Tschutter» und darum sowieso 
lieber auf dem Bolzplatz, erzählt der Fa-
milienvater – zwei seiner Söhne spielen 
bei den Junioren des FCS, er trainiert eine 
der Mannschaften, und seine Tochter 
kickt bei der Spielvi –, aber dass die Ver-
waltung die Spielanlage so verkommen 
lässt, sei schäbig, meint er. 

Mit der Taschenlampe aufs WC
So wie seine Wohnung: «Als wir eingezo-
gen sind, war es nicht gerade gemütlich.» 
Die Wohnung, die Sadikajs zahlen dafür 
1'680 Franken Mietzins monatlich, sei in 
einem sehr schlechten Zustand gewesen. 
Kaputte Böden, morscher Teppich und 
Wasserschäden in mehreren Zimmern. 
Als er die Verwaltung damit konfrontiert 

habe, hiess es laut Sadikaj, er müsse die 
Mängel selbst beheben, was er dann in Ei-
genleistung gemacht habe: «Um die Bö-
den zu ersetzen, habe ich mit zwei an-
deren Personen rund zwei Wochen ge-
arbeitet. Wir mussten damals im Hotel 
schlafen.» Drei Nächte mit vier Kindern, 
weil die Wohnung nicht betreten werden 
konnte, erzählt Sadikaj: «Alles auf mei-
ne Kosten.» Später habe er in der Küche 
eine neue Spülmaschine installiert und 
ebenfalls selbst bezahlt, den Herd habe 
die Verwaltung nur zur Hälfte übernom-
men. Und nun sei der Heizkörper im 
Wohnzimmer kaputt und in der Toilette 
fehle der Strom. Im Schlafzimmer der El-
tern dringe Wasser durch die Wand, bis 
unter das Laminat, der Gestank sei kaum 
auszuhalten. Die Sadikajs schlafen dar-
um mittlerweile im Wohnzimmer: «Die 
Schäden sind seit Dezember gemeldet, 
aber der Verwalter macht nichts.»

Zum Spielen ungeeignet: Über diesen Spielplatz freuen sich nur Maulwürfe. Fotos: Peter Pfister
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Ein Augenschein vor Ort bestätigt die 
Aussagen der Sadikajs. Die Heizung im 
Wohnzimmer rinnt tatsächlich stark, 
und wenn die Familie auf die Toilette 
geht, dann ist die Taschenlampe immer 
dabei. Der Laminatboden im Schlafzim-
mer der Eltern wirft grosse Blasen. 

Zürcher Financierfamilie 
Wo bleibt die Verwaltung? Warum über-
lassen die Besitzer grössere Sanierungen 
den Mietern und kümmern sich auch 
nicht um dringende Reparaturen? 

Die Liegenschaft an der Hauentalstrasse 
111 wird von der «Schimmelverwaltung» 
aus Zürich betreut. Die «Schimmelverwal-
tung», die keinen Eintrag im Zürcher Han-
delsregister hat, sondern lediglich im Te-
lefonbuch zu finden ist, wird von Josua 
Beck geführt. Beck kümmert sich um die 
Liegenschaft, die je zu einem Drittel wei-
teren Angehörigen der Familie Beck, 
wohnhaft in Zürich, London und Jerusa-
lem, gehört. 

Die Becks besitzen mehrere Liegen-
schaften, Mehrfamilienhäuser und Blö-
cke, über die ganze Stadt Schaffhausen 
verteilt. Derselben Familie gehört ein Ge-

f lecht aus Investment- und Immobilien-
firmen, darunter auch die «Beck Verwal-
tungen AG», die aufgrund von Schwarz-
geldverschiebungen gemeinsam mit der 
UBS und der Bank Wegelin ins Visier der 
US-Staatsanwälte geraten ist. Gemäss der 
US-Finanznachrichtenagentur «Bloom-
berg» sollen Angehörige der Familie Beck 
über zwanzig Jahre lang Amerikanern 
beim Verstecken von Schwarzgeld gehol-
fen haben. Der Angeklagte Josef Beck 
habe sich nie der US-Justiz gestellt und 
gelte als f lüchtig. 

Die Financierfamilie agiert von einem 
Zürcher Bürogebäude aus, wo  die «Schim-
melverwaltung» ebenfalls ihren Sitz hat. 
«Wir sind verwandt, aber die Firmen ha-
ben nichts miteinander zu tun», meint Jo-
sua Beck, als er wegen der Angelegenheit 
mit den Sadikajs kontaktiert und auf sei-
ne Familie angesprochen wird. Mehr will 
er nicht dazu sagen.

«Alles gelogen»
Zu den Vorwürfen der Sadikajs sagt er 
«das ist alles gelogen. Ich kümmere mich 
um die Liegenschaft und habe Mängel 
und Schäden immer beheben lassen», 

die Rechnungen und Belege, die er habe, 
sprächen für sich. Dennoch sagt Shkelzen 
Sadikaj, er habe gesamthaft rund 10'000 
Franken an Material für die Sanierungen 
investiert und keinen Rappen vom Ver-
mieter erhalten. Josua Beck ist empört, 
als er das so hört: «Das stimmt nicht. Ich 
habe Herrn Sadikaj für seine Arbeit ent-
schädigt, und dass er so viel ausgegeben 
hat, soll er erst mal belegen.»

Es steht Aussage gegen Aussage. Was 
den Mietstreit schliesslich eskalieren 
liess, war ein erneuter Schaden in der Kü-
che, den die Sadikajs nicht zahlen woll-
ten, Kostenpunkt rund 500 Franken. «Mir 
ist der Kragen geplatzt und ich habe die 
Januarmiete nicht bezahlt», gibt Sadikaj 
zu, darauf habe er von der Verwaltung 
die Kündigung erhalten: Auszug innert 
zwei Wochen. 

Mieter haben gewisse Möglichkeiten, 
um Druck aufzusetzen, damit Schäden, 
die klar zu Lasten des Vermieters gehen, 
rasch behoben werden. Die Miete nicht 
zu bezahlen, geht allerdings nicht. Ge-
mäss René Meile, Geschäftsleiter des Mie-
ter- und Mieterinnenverbandes Schaff-
hausen, sollten die Mieter schnell han-

Verärgerte Mieter (v.l.n.r.): Nachbar Ruedi Steiger, Valentina und Shkelzen Sadikaj wollen sich wehren. 
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deln und den Vermieter schriftlich infor-
mieren: «Natürlich greifen die meisten 
zum Telefon, und in der Regel funktio-
niert das auch, aber in heiklen Fällen soll-
te man die Mängel schriftlich und einge-
schrieben rügen», erklärt Meile, zudem 
sollte man eine Frist für die Reparaturen 
festlegen. Wenn die Arbeiten nicht erle-
digt werden, dann kann man die Miete 
auf einem Sperrkonto hinterlegen: «Der 
Zins gilt dann als bezahlt, der Vermieter 
kann aber nicht auf das Geld zugreifen», 
sagt René Meile weiter, zusätzlich kann 
auch eine Mietreduktion verlangt wer-
den.

Auszug auf der Stelle
Für die Sadikajs überschlagen sich die Er-
eignisse. Vor rund zehn Tagen steht Jo-
sua Beck mit dem Hauswart der Liegen-
schaft vor der Tür und verlangt, dass die 
Familie auf der Stelle ausziehen müsse, 
die Frist sei abgelaufen. Zwei der Sadikaj-
Kinder waren alleine zuhause. Kurz da-
rauf kam die Mutter, Valentina Sadikaj, 
vom Einkauf zurück und sei plötzlich 
von Beck in eines der Zimmer gedrängt 
worden: «Herr Beck hat auf mich eingere-
det und verlangt, dass wir die Wohnung 
sofort verlassen, mit meinem Mann woll-
te er nicht sprechen, obwohl ich ihn an-
gerufen habe. Ich bekam richtig Angst. 
Ihr packt jetzt eure Koffer, hat er gesagt.» 
Irgendwann sprang dann der Hauswart 
ein und gab Herrn Beck 1'680 Franken 

bar auf die Hand, weil Valentina Sadikaj 
nicht so viel Geld in der kurzen Zeit auf-
treiben konnte. Dieses Geld hat er inzwi-
schen von der Familie zurückerhalten. 

Ruedi Steiger, ein Nachbar, der ober-
halb der Sadikajs wohnt und den Streit 
mitbekommen hat, erzählt, dass die Fa-
milie völlig aufgelöst gewesen sei: «Die 
Kinder und die Mutter waren total ver-
ängstigt und eingeschüchtert. Das Ver-
halten von Josua Beck war jenseits von 
Gut und Böse.» Steiger selbst habe auch 
vermehrt Streitigkeiten wegen Reparatu-
ren mit Beck gehabt und sei deshalb bis 
vor Gericht gegangen, wo er Recht be-
kommen habe: «Ich habe der Familie Sa-
dikaj empfohlen, zu einem Anwalt zu ge-
hen», was diese auch gleich getan hat. 
Ausserdem hat sie bei der Polizei Anzeige 
wegen Nötigung erstattet.

Angefochtene Kündigung
Der Anwalt ist Jürg Tanner. Er bestätigt, 
dass er schon mehrmals mit der «Schim-
melverwaltung» zu tun hatte: «Die Ver-
waltung lässt das Haus verlottern und 
will nicht für die Reparaturkosten auf-
kommen, das ist schon öfters vorgekom-
men.» Die bereits erfolgte Sanierung 
durch die Sadikajs sei juristisch schwie-
rig zu beurteilen, da solche Dinge schrift-
lich zwischen Mieter und Vermieter ab-
gemacht werden müssten. Geräte, die 
von den Sadikajs bezahlt worden seien, 
gehörten aber sicher ihnen. Zudem sei 

die Kündigung von Beck nicht rechtens: 
«Eine Kündigung muss nach gewissen 
Kriterien erfolgen. Dazu gehören eine 
dreimonatige Frist und die Zustellung 
der Kündigung an beide Ehepartner auf 
einem vom Kanton genehmigten Formu-
lar. Darum werde die Kündigung nun vor 
der Schlichtungsstelle angefochten. Wei-
ter könnten die Sadikajs eine Mietzins-
reduktion erwirken, und zwar vom Zeit-
punkt an, in welchem der Vermieter über 
die Schäden informiert wurde.

Der Streit geht weiter
Wie es die innere Logik eines Mietstreits 
vorgibt, sieht es der Vermieter ganz an-
ders. Am Telefon holt Josua Beck tief 
Luft: «Seit zwei Jahren gibt es immer wie-
der Streit mit den Sadikajs», die Kündi-
gung habe er ausgestellt, weil die Fami-
lie die Miete wiederholt mit monatelan-
ger Verspätung beglichen habe, erzählt 
er, die Geräte, die Sadikaj ersetzt habe, 
gehörten nicht zum Standard der Woh-
nung: «Die Sadikajs wollten einen Induk-
tionsherd und haben nur den Aufpreis 
für die Oberfläche bezahlt.» Shkelzen Sa-
dikaj verdrehe die Tatsachen. 

Hat er der Familie gedroht? Josua Beck 
sagt entschieden nein. Das bestätigt der 
Hauswart, der nicht mit Namen genannt 
werden will: «Ich kenne Herrn Beck seit 
Jahren. Er hat sich immer korrekt verhal-
ten. Er hat der Familie nicht gedroht und 
sich sogar bei den Kindern und bei Frau 
Sadikaj entschuldigt, weil er sich ge-
zwungen sah, die Kündigung auszuspre-
chen.» Warum nun die Sadikajs Herrn 
Beck als bösen Mann darstellten, verste-
he er nicht. Auf die Schäden in der Woh-
nung angesprochen sagt der Hauswart, 
dass die Reparaturen immer erfolgt sei-
en, angesprochen auf die Verschleppung 
der Reparaturen, sagt der Hauswart: «Ja, 
vielleicht gabs etwas Verspätung.»

Josua Beck selbst betont zudem, dass er 
nun einen Sanitär mit den Reparaturen 
des letzten Wasserschadens beauftragt 
habe: «Sie sind schon dran, es wird also 
alles erledigt.» Ob er den Auftrag erteilt 
hat, weil die Sadikajs per Anwalt die Kün-
digung angefochten haben, lässt er offen. 

Jürg Tanner meint hingegen: «Diese 
Taktik ist mir bekannt», dass die Sadikajs 
die Miete nicht bezahlt hätten, sei zwar 
verständlich, aber rechtlich nicht kor-
rekt gewesen, «wenn es zu weiteren Auf-
schiebungen der Arbeiten kommt, dann 
werden wir die Miete hinterlegen». Der 
Streit geht also weiter. 

Wasserschäden im Schlafzimmer: Die Sadikajs übernachten im Wohnzimmer. 
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Marlon Rusch

An den Schaffhauser Schulen herrsche 
«grosse Angst um Leib und Leben», warnt 
Edgar Zehnder mit einer kürzlich einge-
reichten Interpellation. Ihm seien «wie-
derholt» schwerwiegende Sicherheits-
probleme an Schaffhauser Schulen zuge-
tragen worden. Die Fragen, die Zehnder 
dem Stadtrat in seinem Vorstoss stellt, 
suggerieren tatsächlich, dass Angst und 
Schrecken herrschen an den hiesigen Bil-
dungsinstituten. 

Lehrpersonen müssten «unter Todes-
angst» Dienst tun, die Schulen hätten 
«spezielle Gebetsräume» eingerichtet, 
auf den Smartphones der Schüler würde 
«extremistische Terror-Propaganda» kon-
sumiert, Mädchen würden «unsittlich» 
angefasst und bespuckt.

Auslöser für die Interpellation ist ein 

Fall, der sich vor einigen Monaten im 
Bachschulhaus zugetragen hat. 

Gemäss aktuellem Wissensstand hat 
ein 17-jähriger Schüler muslimischen 
Glaubens vermehrt Drohungen ausge-
sprochen, worauf er für zwei Wochen 
vom Unterricht suspendiert worden ist. 
Es gab ein Gespräch zwischen den Eltern 
und dem Stadtschulrat, bei dem auch 
zwei Polizisten anwesend waren. 

Wie schlimm ist es wirklich?
Dies aber, so Interpellant Edgar Zehnder, 
sei lange nicht das einzige Problem. Der 
Fall stehe exemplarisch für eine ganze 
Reihe von Missständen an Schaffhauser 
Schulen. «Es gibt noch viel krassere Fäl-
le.» Diese könne er jedoch nicht benen-
nen, weil Aussagen später wieder zurück-
gezogen worden seien.  Bisher habe sich 
niemand dieser Probleme angenommen. 

Also sehe er sich gezwungen, selbst etwas 
zu unternehmen, so Zehnder.

Mehrere Stadtschulräte, Lehrpersonen 
und Vorsteher aus verschiedenen Schaff-
hauser Schulhäusern, sagen gegenüber 
der «az», Zehnders Szenario sei völlig 
übertrieben.  Er könne nur einen Fall be-
nennen, weil es auch nur den einen kon-
kreten Fall gegeben habe. Gebetsräume? 
Das sei schlicht Humbug. Die AL beklagt 
in einer Stellungnahme, dass Zehnder 
keine relevanten Fragen stelle. Etwa wie 
häufig Gewalttaten an Schulen vorkom-
men und ob es in den letzten Jahren eine 
Zu- oder eine Abnahme gegeben habe.  
Es sei höchst fragwürdig, dass ein  
Grossstadtrat fordere, man müsse Schü-
ler mit Migrationshintergrund, die sich 
in der Region nicht anpassen wollen, 
«eventuell in eine Jugendstrafanstalt 
stec ken, schluss endlich verwahren, aus 
dem Land ausweisen». Es gehe Zehnder 
einzig und allein um fremdenfeindliche 
Stimmungsmache. 

Im Grunde geht es ihm aber in erster  
Linie darum, den Stadtschulrat zu diskre-
ditieren.

Hassgremium Stadtschulrat 
Eine Interpellation richtet sich ans Parla-
ment. Stellung nehmen muss der Stadt-
rat. Für die Probleme, die Zehnder be-
schreibt, ist jedoch der Stadtschulrat  
zuständig. Dieser hatte sich der Angele-
genheit im Bachschulhaus auch bereits 
angenommen, bevor Zehnder seine Inter-
pellation eingereicht hat. «Wir kannten 
den Fall, haben entsprechend gehandelt 
und die Angelegenheit im Griff», sagen 
mehrere Stadtschulräte gegenüber der 
«az». Fälle wie im Bachschulhaus gebe es 
seit eh und je und werde es immer wie-
der mal geben. Das könne man nicht ver-
hindern.

Edgar Zehnder sieht das anders. Sieben 
Monate lang sei nichts geschehen. «Offen-
sichtlich wurden die Probleme von den zu-
ständigen Behörden bisher unter den 
Tisch gewischt und verharmlost», schreibt 

SVP-Grossstadtrat will die Schulen «wieder sicher» machen

Zehnders Kreuzzug
Gebetsräume, Todesangst, Terror-Propaganda – solche Schlagworte verstrickt SVP- Grossstadtrat  

Edgar Zehnder zu einem populistischen Vorstoss über «unhaltbare Zustände an Schaffhauser Schulen». 

Im Grunde ist sein Pamphlet aber ein politisch motivierter Angriff auf den «linken» Stadtschulrat.

Das Bachschulhaus, angeblich ein Ort des Grauens.  Fotos: Peter Pfister
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er in seinem Vorstoss. Dass dem Gremium 
auch seine beiden Fraktionskollegen Kirs-
ten Brähler  und Mariano Fioretti angehö-
ren, die er hätte auf die Sache ansetzen 
können, lässt Zehnder nicht gelten. 

Er hält den Stadtschulrat für «schwach» 
und «links». Solange es eine linke Schul-
präsidentin (Katrin Huber, SP) und eine 
linke Mehrheit gebe, hätten Fioretti und 
Brähler keinen Einfluss im Gremium. 

Die «SN» haben gar spekuliert, Brähler 
und Fioretti seien die eigentlichen Urhe-
ber der Interpellation. Es wäre ein kras-
ses Misstrauensvotum der Stadtschulräte 

gegen ihr eigenes Gremium – und mögli-
cherweise eine Verletzung des Amtsge-
heimnisses. Zehnder dementiert, sagt, er 
habe andere Quellen gehabt.

So oder so: Der Vorfall im Bachschul-
haus kommt wie gerufen, um Stimmung 
zu machen gegen den linken Stadtschul-
rat. Dieser sei zu mächtig, eigentlich 
müsste er  dem Gros sen Stadtrat unter-
stellt sein, findet Zehnder. Seine Interpel-
lation sieht er auch als «Feldzug» mit 
dem Ziel, aufzuzeigen, wie schlecht das 
jetzige System seiner Meinung nach 
funktioniert. Der Urheber: Edgar Zehnder  

Stellen

 
3. ÖFFENTLICHE SITZUNG 
DES GROSSEN STADTRATES 
Dienstag, 7. März 2017, 18.00 Uhr, 
im Kantonsratssaal

Traktandenliste:
1. Vorlage des Stadtrates vom 30. August 2016: 

Volksinitiative Aktion Rhy «Bootsliegeplätze 
fi fty-fi fty – Für Ruhe und Erholung am Rhein», 
Überweisung und Stellungnahme des Stadtrates 

2. Postulat Walter Hotz vom 23. August 2016: 
Stellenplan der Stadt: ein Muss!

3. Postulat Stephan Schlatter vom 15. September 
2016: Einführung einer «grünen Welle» der 
Lichtsignale in der Stadt Schaffhausen

4. Postulat Katrin Huber vom 3. Oktober 2016: 
Unterzeichnung der Charta «Lohngleichheit im 
öffentlichen Sektor» 

Die vollständige Traktandenliste fi nden Sie unter: 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 22. Februar 2017

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES: 
Der Präsident: Stefan Marti

Nächste Sitzung: Dienstag, 21. März 2017, 18.00 Uhr

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

Amtliche PublikationTerminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Mittwoch, 
01.03.2017
Nussbaumen - 
Nussbommersee 
- Oberstamm-
heim, Treff: 
12:15 Uhr, Bhf. 
SH, Leitung: E. 
Flegel, Tel. 052 
672 49 70

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag, 
05.03.2017
Wanderung 
Aachtal - Ne-
ckertal
Verpfl egung: 
Rest. Rössli 
Mogelsberg
Treff: Bhf-Halle, 
07:10 Uhr (Ab-
fahrt 07:21)
Billett: Gruppen-
billett, Anmel-
dung: Donners-
tag, 02.03.2017
Leitung: Jürgen 
Duttlinger, Tel. 
052 672 51 36
Internet: 
www.nfsh.ch

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöff-
net Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Tel. 052 633 08 33  
Inserate: inserate@shaz.ch
Abonnemente: abo@shaz.ch

ANZEIGE



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 26. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 

Markus Sieber. «Die Geisttaufe» 
(Apg 19, 1–7).Fahrdienst

09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 
Start Brot für alle mit Pfr. Daniel 
Müller. «Fehlt das Land, fehlt 
das Brot» (Num 27, 1–11)

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfr. 
Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der St.-Anna-Kapelle 
nach der Liturgie der Christka-
tholischen Kirche (Pfrn. Melanie 
Handschuh): Predigt: «Solus 
Christus» (allein Christus) Joh. 
14:1–6 (Pfr. Matthias Eichrodt); 
Lesung: Eglise française (Gabriel 
Lefizélier). Chinderhüeti, Apéro

10.45 Buchthalen:  
Jugendgottesdienst 

Montag, 27. Februar 
14.30 Gesamtstädtisch: Hebräisch-

Lektüre: Jona, mit Pfr. Markus 
Sieber, im Unterrichtszimmer 
der Steigkirche

19.30 Gesamtstädtisch: Hebräisch-
Lektüre: Jona, mit Pfr. Markus 
Sieber, im Hofackerzentrum

Dienstag, 28. Februar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 

Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag, 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 01. März 
08.45 St. Johann-Münster: Quartier-

morge im Hofmeisterhuus 
Niklausen, Eichenstrasse 37. 
«Schaffhauser Trachten – Tra-
dition und Brauchtum» mit 
Frau Gertrud Neukomm, Präs. 
Trachtenverein Hallau

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Sonntag, 26. Februar
10.15 ökum. Gottesdienst (Eucharis-

tiefeier, Pfrn. Handschuh) der 
Gemeinden im Münsterareal 
(Predigt: Pfr. Eichrodt); anschl. 
Apéro.

Sonntag, 26. Februar
17.00 Konzert des Neuen Zürcher  

Orchesters unter der Leitung 
von Martin Studer, mit Werken 
von Telemann, Mozart, Händel 
und Haydn.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Donnerstag, 02. März 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorentheater Schaff-

hausen: «Kleine Episoden aus 
dem Alltag», im Steigsaal

Freitag, 03. März 
19.30 Gesamtstädtisch: Gottesdienst 

zum Weltgebetstag mit Litur-
gie aus den Philippinen, in der 
Steigkirche 

19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 
19.30–22 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française de 
Schaffhouse

Dimanche 26 février 
10.15 Chapelle du Münster, service 

oecuménique présidé par Mme 
Melanie Handschuh, M. Matthias 
Eichrodt, M. Gabriel Lefizélier

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 26. Februar
10.00 Gottesdienst

BAZAR

An den nächsten Samstagen:  
(25.2. / 25.3. / 28.4.)
Reparieren statt wegwerfen
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere Reparatur-
fachleute zur Verfügung. Bereiche: Textil, 
Elektro/-nik, Holz, Metall, Papier

reparierBar Schaffhausen, Haldenstrasse 4
(Bus 4 bis «Nordstrasse», dann beschildert)

reparierbarschaffhausen.ch

FERIENHORT 2017 
Ferienhort: Kinder jetzt anmelden!
Tageshort – spannende Abwechslung in 
den langen Sommerferien 17.–21. 7. und 
24.–28.7.17. Für Kinder im Kindergarten- 
und Primarschulalter, mit und ohne Be-
einträchtigung. Gesucht werden auch noch 
Fachpersonal und Freiwillige. Sponsoring  
und weitere Infos www.ferienhort-sh.ch 
oder 052 632 09 97 H. Graumann

VERSCHIEDENES
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Einige kritische Punkte steck-
ten in der Vorlage «Bildungs-
zentrum Geissberg». Am Mon-
tag zeigte sich: Für eine Mehr-
heit des Kantonsrats waren es 
zu viele. Eine Allianz aus meh-
reren Linken und der fast ge-
schlossenen SVP hat die Vor-
lage darum mit 31 zu 24 Stim-
men an den Regierungsrat 
zurückgewiesen.

Die Regierung will auf  
dem Geissberg das leerstehen-
de Pf legezentrum umnutzen 
und darin das kantonale Er-
ziehungsdepartement und die 
Pädagogische Hochschule (PH)  
unterbringen. Geschätzte Kos-
ten des Umbaus: 16 Millionen 
Franken.

SVP-Chef Pentti Aellig be-
zweifelte jedoch, dass diese 

Kosten eingehalten werden 
können. Er verwies darauf, 
dass das Gebäude bereits in 
den 60er-Jahren gebaut wur-
de. Das Risiko, dass die Kosten 
beim Umbau eines derart al-
ten Gebäudes explodieren wür-
den, sei gross. Zudem sei die 
Kammgarn-West als alternati-
ver Standort für die PH nicht 
genügend abgeklärt worden. 
Aellig stellte darum den An-
trag, der Regierungsrat solle 
nochmals über die Bücher.

Vertiefte Abklärungen in 
Sachen PH-Standort forder-
ten auch Vertreter von SP und 
AL. Zudem kritisierte Linda 
De Ventura (AL) den geplan-
ten Umzug des Berufsinforma-
tionszentrums BIZ vom Zent-
rum (Herrenacker) an die Pe-
ripherie (Geissberg).

Der neue Baudirektor Martin 
Kessler (FDP) wies vergeblich 
darauf hin, dass die PH zurzeit 
hohe Miet- und Betriebskosten 
verursache. Der Kanton bezahlt 
jährlich 640'000 Franken für 

die heutigen Räumlichkeiten 
der PH. Würde die Hochschule 
auf den Geissberg ziehen, wür-
den zumindest die Mietkosten 
in Zukunft wegfallen. Ein Um-
zug in die Kammgarn-West, um 
dort erneut Miete zu bezahlen, 
sei aus finanziellen Gründen 
keine Option. Neben einzelnen 
Abweichlern aus den Reihen 
der Linken und der SVP stellte 
sich aber nur die FDP geschlos-
sen hinter die Vorlage.

Was nun? Martin Kessler 
will die Vorlage noch bis Ende 
2017 überarbeiten und wieder 
an die zuständige Kommission 
zur Beratung übergeben. Um 
konkrete Änderungen zu nen-
nen, sei es aber noch zu früh. 
Der Baudirektor erwartet je-
doch auch von den Fraktionen 
klare Ansagen, was sie genau 
wollen. «Es ist schon schwer zu 
verstehen, wenn die Kommissi-
on mit sechs zu zwei Stimmen 
die Vorlage unterstützt, diese 
dann im Rat aber dermassen 
kritisiert wird.» (js.)

Das BIZ soll auf dem Herrenacker bleiben. Foto: Peter Pfister

Rückschlag für das Bildungszentrum auf dem Geissberg

Die Linke paktiert mit der SVP

Der Schaffhauser Kantonsrat 
empfiehlt den Stimmberech-
tigten die SP-Initiative «Keine 
Steuergeschenke für Grossak-
tionäre» mit 36 zu 19 Stim-
men zur Ablehnung. Nur SP, 
AL, ÖBS und Juso stimmten 
dem Anliegen zu.

Die Initiative der Sozialde-
mokraten verlangt, dass Perso-
nen, die mehr als zehn Prozent 
des Kapitals einer Firma besit-
zen, die Einnahmen aus diesen 
Beteiligungen – beispielsweise 
Dividenden – wieder vollstän-
dig versteuern müssen. Heute 
müssen diese nur zur Hälfte 
versteuert werden. Diese Rege-

lung sei «unsolidarisch», sagte 
Juso-Kantonsrätin Seraina Fü-
rer. Schliesslich müsse jeder 
Bürger seinen Lohn auch voll-
ständig versteuern.

Christian Heydecker (FDP) 
verteidigte seine ablehnende 
Haltung: Die Initiative treffe 
vor allem Familienunterneh-
men und nicht die Viktor Vek-
selbergs. Am 21. Mai wird das 
Schaffhauser Stimmvolk über 
die Initiative entscheiden.

Die Initiative kommt dabei 
ohne Gegenvorschlag an die 
Urne. Nachdem sich der Re-
gierungsrat und die Kantons-
ratsfraktionen von FDP und 

SVP vor zwei Jahren noch für 
einen Gegenvorschlag ausge-
sprochen hatten – der Regie-
rungsrat sah eine Dividen-
denbesteuerung von 70 statt 
der heute geltenden 50 Pro-
zent vor –, sind sie in der Zwi-
schenzeit umgeschwenkt. Am 
Montag erklärte Finanzdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel 
(SVP), die Situation habe sich 
nach dem Nein zur Unterneh-
menssteuerreform III geän-
dert. Wäre die Steuerreform 
angenommen worden, wäre 
der Regierungsrat für eine Er-
höhung der Dividendenbesteu-
erung bereit gewesen.

SP-Kantonsrätin Martina 
Munz bezweifelte dies und 
sprach von «Hinhaltetaktik» 
und einem «missbräuchli-
chen Verwenden des Instru-
ments des Gegenvorschlags». 
Hätten FDP und SVP vor zwei 
Jahren nicht darauf beharrt, 
einen Gegenvorschlag ausar-
beiten zu wollen, wäre über 
die Volks initiative längst ab-
gestimmt worden.

Die bürgerliche Ratsmehr-
heit – mit Ausnahme der Grün-
liberalen – blieb auf der Linie 
der Finanzdirektorin und lehn-
te den Gegenvorschlag mit 34 
zu 22 Stimmen ab. (js.)

Der Kantonsrat lehnt die Volksinitiative «Keine Steuergeschenke für Grossaktionäre» ab 

Bürgerliche schützen Grossaktionäre
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Mattias Greuter

Nachdem die «Partei national orientier-
ter Schweizer», kurz PNOS, im vergan-
genen Herbst eine Schaffhauser Sektion 
gegründet hatte, wurde es still um die 
Rechtsaussen-Partei. Sie erhöhte nach ei-
genen Angaben die Anzahl Schaffhauser 
Mitglieder, welche auch an Aktionen in 
anderen Kantonen teilnahmen, von ei-
nem Treffen in Schaffhausen hörte man 
jedoch nichts. Auch die «az» berichtete 
am 2. Februar nach dem von der PNOS 
organisierten Rechtsrock-Konzert in Wil-
lisau LU, es seien keine Aktivitäten von 
rechtsradikalen Strömungen in Schaff-
hausen bekannt. Das scheint sich nun 
 geändert zu haben.

«Vom Typ Stiernacken»
Ein Augenzeuge berichtet, er habe am 
vergangenen Samstag Nachmittag ein 
Treffen von Rechtsradikalen beobachet. 
In der Nähe des Logierhauses sah er bei 
einer Vereinshütte 10 bis 15 Autos, teil-
weise mit St. Galler und deutschen Kenn-
zeichen. Ein Auto aus Deutschland wur-
de gerade von zwei jungen Leuten einge-
wiesen. Mehrere Personen hatten eine 

Glatze und trugen schwarze Bomberja-
cken, andere beschreibt der Augenzeuge 
als «nicht kahlgeschoren, aber vom Typ 
Stiernacken».

Eine knappe Stunde später waren die 
Autos noch da, die Personen aber ver-
schwunden, vermutlich in der Hütte. Als 
die «az» etwas später vorbeischaut, ist 
nichts mehr zu sehen.

Die Hütte ist der Treffpunkt eines 
Schaffhauser Vereins und wird auf einem 
Online-Portal zur Miete für Anlässe ange-
boten. Am Samstag mietete sie S. N.* aus 
dem Kanton Zürich. Dieser sei mit zwei 
Kollegen vorbeigekommen, um den 
Schlüssel abzuholen, erzählt der Hütten-
wart. Die drei hätten überhaupt nicht den 
Eindruck gemacht, mit rechtsradikalem 
Gedankengut etwas zu tun zu haben, und 
seien relativ gut angezogen gewesen. S. N. 
habe angegeben, er plane einen Lichtbild-
vortrag über einen Auslandaufenthalt für 
Freunde und deren Familien. Am Sonntag 
hat der Hüttenwart den Schlüssel von S. N. 
zurückerhalten, die Hütte sei sauber auf-
geräumt und im Voraus bezahlt gewesen.

S. N. verbietet dem Hüttenwart telefo-
nisch, weitere Informationen herauszu-
geben. Die Glatzen und Bomberjacken er-

klärt S. N. damit, es seien auch Freunde 
aus seinem Boxclub eingeladen gewesen. 

Der Hüttenwart sagt später, er sei wohl 
überlistet worden. An Rechtsradikale hät-
te er das Vereinslokal nicht vermietet, 
wenn er sie als solche erkannt hätte.

«Ruhe in Frieden», Rudolf Hess
Der vom Hüttenwart bestätigte Name  
S. N. passt auf ein junges PNOS-Mitglied 
aus dem Kanton Zürich. S. N. ist in der 
Szene kein Unbekannter. Er klickt auf 
Facebook bei rechtsradikalem Gedanken-
gut auf «gefällt mir», beispielsweise bei ei-
nem Foto des in Neonazi-Kreisen verehr-
ten Rudolf Hess mit dem Zusatz «Ruhe 
in Frieden», bei einer Grafik, die erklärt, 
dass «Nationalismus» und «volksgebun-
dener Sozialismus» als «nationaler Sozi-
alismus» zusammengehören «wie Mann 
und Frau», und bei Posts der PNOS, deren 
Facebook-Gruppe er auch angehört. 

Das Profilbild von S. N. zeigt ihn ge-
meinsam mit kahlgeschorenen Köpfen, er 
ist mit PNOS-Chef Dominic Lüthard und 
vielen Personen, die der Szene zuzuord-
nen sind, befreundet und hat – gemäss sei-
ner Angabe auf Facebook – am Rechts-
rock-Konzert der PNOS am 14. Januar 
2017 in Willisau teilgenommen. Ausser-
dem taucht sein Name in einer Kundenda-
tenbank der Nazi-Kleidermarke «Thor 
Steinar» auf, die linke Netzaktivisten 2009 
gehackt und veröffentlicht haben.

Zu einem PNOS-Treffen passt auch, 
dass mehrere St. Galler Kennzeichen ge-
sehen wurden – die Schaffhauser PNOS 
steht nach eigenen Angaben in engem 
Kontakt mit den «Kameraden» aus St. 
Gallen.

«Kein offizieller Parteianlass»
S. N. reagiert lange nicht auf Kontaktver-
suche. PNOS-Präsident Dominic Lüthard 
sagt, er kenne S. N., sei am Treffen aber 
nicht dabei gewesen. Erst nachdem die 
«az» bei Lüthard nach einer Stellungnah-
me von S. N. fragt, meldet sich dieser per 
Mail und teilt mit, er habe die Hütte «für 
einen privaten Anlass ohne politischen 

Am Samstag versammelten sich PNOS-Anhänger in Schaffhausen

Glatzen im Durachtal
Erste PNOS-Aktivitäten in Schaffhausen: Ein PNOS-Mitglied hat am letzten Samstag im Durachtal eine 

Hütte gemietet. Beim Treffen wurden mehrere Personen mit Glatzen und Bomberjacken gesichtet.

In dieser Vereinshütte trafen sich die PNOS-Mitglieder. Der Vermieter sagt, sie hätten 
sich an die Regeln gehalten, bezahlt und sauber aufgeräumt. Foto: Peter Pfister
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Hintergrund» gemietet. Nach einem Ge-
spräch mit S. N. erklärt auch Lüthard, es 
habe sich um einen privaten Anlass und 
nicht um eine politische Versammlung 
gehandelt.

Vor dem Telefonat mit S. N. hatte der 

PNOS-Präsident unter Bezugnahme auf 
einen Vertreter der Schaffhauser Sektion 
etwas ganz anderes gesagt: «Es war kein 
offizieller Parteianlass, aber es waren 
wohl mehrheitlich PNOS-Mitglieder an-
wesend.» Eine parteinahe Person habe 

 einen Vortrag gehalten. Das Ziel des Tref-
fens sei gewesen, «die Ausrichtung der 
PNOS in der Ostschweiz in den nächsten 
Jahren zu bestimmen».

* Name der Redaktion bekannt

Sein Facebook-Profilbild hat S. N. (links) 
 unscharf gemacht. 

Treffen kaum zu verhindern
Die Behörden sind gegen Treffen von 
radikalen Gruppierungen fast macht-
los. Sie sind nicht verboten, auch ge-
gen Grossanlässe wie das PNOS-Kon-
zert in Willisau gibt es in Schaffhausen 
kein Verbot. Vor diesem Konzert – lan-
ge war unklar, wo es stattfinden sollte 

– hat die Polizei die Gemeinden ange-
fragt, ob sie Gesuche für die Nutzung 
von Räumen erhalten haben.

In der Antwort auf eine kleine Anfra-
ge, die AL-Kantonsrätin Susi Stühlinger 
nach einem Neonazi-Konzert im Tog-
genburg im letzten Herbst eingereicht 

hatte, schreibt die Regierung: «Selbst 
wenn alles daran gesetzt wird, Grossan-
lässe mit rechtsextremistischem Hin-
tergrund zu verhindern, sind dem 
Staat jedoch Grenzen gesetzt. So kön-
nen kleinere, private Treffen, bei de-
nen extremistisches Gedankengut aus-
getauscht oder weiterverbreitet wird, 
kaum verhindert werden.» Dies scheint 
das Treffen vom letzten Samstag zu be-
stätigen.

Die Schaffhauser Polizei bittet darum, 
ihr verdächtige Feststellungen direkt 
und unverzüglich zu melden. (mg.)

ANZEIGE
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� Begrüssung: Christian Wäckerlin, Präsident SCHARF

� Referat: Andreas Ruby, Direktor S AM Schweizerisches Architekturmuseum

� Diskussion:  � S AM und die Chancen der Randregionen 

� Architektur -Vermittlung für die nächste Generation 

– Auftrag und Möglichkeiten

Mittwoch, 1. März 2017

� 18 – 19.30 Uhr  � Haberhaus Bühne, Neustadt 51, Schaffhausen

SCHARF 2017   Einladung zum Vortrag

� DAS S AM AUF NEUEN WEGEN

GRÜN 
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge 
beim Engeweiher

Samstag, 25. Februar 2017
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SVS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 25. Februar,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

 Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

VERSCHIEDENES

Vor Hausabbruch

Waschautomat Electrolux WAL6E
Kauf Aug. 2014, Neupreis Fr. 1’490.– plus 
MwSt. Abholpreis Fr. 300.– 

Duschkabine Rothalux Exklusiv
Kaufpreis Dez. 2015, Fr. 1’675.–, 
Abholpreis Fr. 400.–

Tel. 052 625 22 31

Ananas, Papaya, Mango aus Kamerun
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 9. sowie 23.3.2017.  
Zudem: Bio-Datteln aus Tunesien 

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

Zusätzlich 50% Sonderrabatt
bis am 4. März auf alle bereits reduzierten 
Artikel am Extra-Ständer und auf dem 
Extra-Tisch. Diese Gelegenheit sollten Sie 
sich nicht entgehen lassen.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02
www.claro-schaffhausen.ch

B
A

ZA
R

Amtliche Publikation

Mission possible
Katastrophen sind unberechenbar. Als Förder-

mitglied sorgen Sie mit 70 Franken dafür, dass

UNICEF sofort helfen kann. Rund um die Uhr,

365 Tage im Jahr. Danke für Ihr Engagement!

www.unicef.ch



12 Sport

Kevin Brühlmann

Murat Yakin ist gerne der Chef, war er 
immer: im Fussball, in der Familie, über-
all. Also sagt Yakin über Yakin: «Y bin dr 
Boss, jä.» Diese Hierarchie ist Garantie, 
dass alles in seinem Sinn abläuft.

Murat Yakin weiss, was er will. Besser 
aber weiss er, was er nicht will: Leute, die 
ihm dreinreden. Er mag es nicht, bei der 
Arbeit gestört zu werden. Weil ihm das 
der FC Schaffhausen biete, sei er hierher-
gekommen, sagt er. Aber nicht nur. Be-
sonders das Timing habe gepasst, ebenso 
die gute Infrastruktur im neuen Stadion, 
und ein Gespräch mit Präsident Aniello 
Fontana, der Mann sei mit viel Herzblut 
dabei, habe ihn vollends überzeugt, hier 
als Trainer anzuheuern.

Murat Yakin lächelt, Fältchen assortie-
ren sich um die dunklen Augen; er sitzt 
auf der Trainerbank im brandneuen Sta-
dion, Trainingsanzug, Jacke, Doppel-
schicht Mützen auf dem Kopf, grau me-
lierter Fünftagebart. Er sieht frisch aus, 
Oberschenkel und Schultern sind fast so 
breit wie zu seinen Zeiten als Spieler. Ne-
ben seiner imposanten Erscheinung von 
1,88 Metern wirken die FCS-Profis um 
ihn herum wie Buben.

Gerade hat er das Training beendet, die 
Stimmung im Team war ernst, Yakin war 
ernst – sein Team verlor am Tag zuvor ge-
gen Servette. So kann er trotz aller 
Freundlichkeit nicht verbergen, dass er 
jetzt lieber etwas anderes täte, als Fragen 
zu beantworten.

Es ist ruhig im Stadion, nur Jungprofi 
Danilo Del Toro schiebt noch eine Extra-
schicht, Sprints, 
Schüsse, Sprints, 
man hört ihn 
schwer schnau-
fen. Sonst: Stille. 
Es ist diese Ruhe, 
die Yakin sucht. «Hier gibt es kein Dut-
zend Leute um den Verein, die alles kom-
mentieren und sich überall einmischen.»

Für diese Ruhe verzichtet er auf eine 
Menge Geld. Beim FCS verdient er weniger 
als 10'000 Franken monatlich, kein Hun-
gerlohn zwar, aber in der Branche eher 

untere Klasse. Bei Spartak Moskau hatte er 
mehr als das Zwanzigfache kassiert, zwei 
Millionen pro Jahr sollen es gewesen sein. 
Muratov Yakinov taufte ihn der «Blick».

Überhaupt: Moskau. Manche sagen, 
das Abenteuer in Russland sei ein Karrie-
re-Killer gewesen. Einerseits arbeitete er 
dort nur mässig erfolgreich, andererseits 
das Geld: Viele andere Klubs sehen ihn 
nun, wie er mit einem abschreckenden 
Preisschild um den Hals herumläuft.

18 Monate war er ohne Job gewesen. Bis 
der FCS Ende 2016 auf gut Glück anklopf-
te. «Abstieg verhindern!» – das ist Yakins 
oberstes Gebot. Es ist das erste Mal in all 
seinen Fussballjahren, dass er sich mit so-
was beschäftigen muss.

Zwischen Äckern und Nagelfluh
Vor Moskau war es nur steil bergauf ge-
gangen in Yakins Trainerlaufbahn. Mit 
nur 31 Jahren beendete Yakin seine Kar-
riere als Spieler, zu viele Verletzungen, 
und fing direkt an, als Coach zu arbei-
ten, ohne Pause. Jetzt ist er 42 und schon 
seit elf Jahren Coach in den obersten Li-
gen. Concordia Basel, Thun, Luzern, FC 
Basel – überall war er erfolgreich gewe-
sen, Aufstieg, Cupfinal, Cupsieg, Meister, 
Europa und Champions League.

Und da stellt sich schon die Frage: Wie 
passt ein Grandseigneur des Schweizer 
Fussballs, 49 Länderspiele und siebenfa-
cher Meister, hierher in die Provinz, zwi-
schen die Äcker des Klettgaus, die schla-
fenden Pflastersteine und die Nagelf luh 
des Reiats – zum Tabellenletzten FCS?

Vorab: Yakin hat sich dem Fussball von 
unten gut angepasst, sprich: Ein Trainer, 

der trainiert, trägt 
Trainingsanzug. Das 
ist etwas gewöh-
nungsbedürftig, denn 
eigentlich kannte 
man ihn anders; meist 

war er in feinen Zwirn gekleidet. Er galt 
ja lange als Glamourboy. Teure Anzüge, 
teurere Uhren, teuerste Autos. Pomade 
auf den Lippen und Gel im Haar. Die 
Klatschpresse liebte ihn.

«Ach», lächelt Yakin, «das interessiert 
mich alles nicht.» Ausserdem hätten die 

Medien sonst nichts mehr zu berichten. 
«Das wär ja schade.»

In Schaffhausen jedenfalls hat man ihn 
noch nie mit Anzug gesehen. Selbst zur 
Bleigiessen-Gala der «Schaffhauser Nach-
richten» erschien er als Einziger in Jeans 
und Retro-Trainingsjacke (und versprüh-
te dennoch am meisten Glanz). Bloss die 
dicke Uhr am Handgelenk und das nach 
hinten gekämmte, glänzende Haar erin-
nerten an den Glamourboy von einst. 
Man wird sehen, wie sich Yakin weiter in 
der Provinz schlägt. Zum Anfang gelingt 
ihm das nicht schlecht. Zumindest äus-
serlich. Jetzt muss der Abstieg noch ver-
hindert werden. Es hängt viel davon ab.

Gelingt es Yakin, den FCS vom letzten 
Platz zu hieven, ist alles gut. Er wird – 
quasi mit der Brechstange wiedereinge-

Paragraph eins: Der Trainer hat 
Murat Yakin soll den FC Schaffhausen vor dem Abstieg bewahren. Warum tut er sich das an? Wie findet sich 

der Grandseigneur in der Provinz zurecht? Und vor allem: Wo steckt Mutter Emine? Eine Paragraphenlehre.

Ein Trainer, der trai-
niert, trägt Trainer

Die Sache ist ernst: Murat Yakin soll den FCS vom
Chef allemal: «In der Theorie gewinne ich immer



gliedert in den Arbeitsmarkt – neue Auf-
gaben finden, auch in höheren Ligen 
oder im Ausland. Anders, wenn nicht. 
Dann wird er vermutlich hier und dort 
als Coach mittelmässiger Schweizer Ver-
eine herumgereicht werden, bis er 
schliesslich öfter bei Aeschbacher als im 
Sportstudio zu Gast ist.

Um das zu verhindern, hat Yakin einen 
klaren Plan mit dem FCS. Oft brütet er da-
rüber, wenn er die 45 Minuten von Ober-
engstringen bei Dietikon, wo er mit Frau 
und Tochter wohnt, zur Arbeit fährt.

Das yakinsche Gesetz
Wie Yakin nämlich nach Schaffhausen 
kam, sagte er zu seinen Spielern: «In der 
Theorie gewinne ich immer. Aber ihr 
müsst mitmachen. Ihr müsst mir helfen, 
das Spiel zu gewinnen.» Irren ist zwar die 
des Menschen gemässe Form des Seins, 
nicht aber die des Yakins. So schreibt das 
yakinsche Gesetz vor: § 1 – Der Chef hat 
immer Recht. § 2 – Hat der Chef einmal 
Unrecht, tritt automatisch § 1 in Kraft.

Der FCS spielte zu Beginn der Rückrun-
de 2:2 gegen Aarau und verlor 2:3 gegen 
Servette. Zufrieden sei er nicht mit den 
Resultaten, meint Yakin. Fünf Gegentore, 
zu viel für den Defensiv-Fachmann. Of-
fenbar haben ihn die Spieler nicht gut ge-
nug unterstützt. Doch was geschieht, 
wenn das yakinsche Gesetz verletzt wird? 
Es rumort im Gebälk, und zwar mächtig. 
Dazu vier Geschichten.

Als er im Sommer 2001 als Spieler zum 
FC Kaiserslautern wechselte, traf er auf 
Trainer Andreas Brehme – «den unfähigs-
ten Coach, den ich je kennengelernt 
habe». Yakin stürmte ins Büro des Präsi-
denten und drohte: «Den Brehme werde 
ich bald dermassen verhauen, dass er 
nicht mehr weiss, wer er ist.»

Später musterte Yakin, unterdessen 
Coach des FC Luzern, seinen jüngeren Bru-
der Hakan Yakin aus dem Spielerkader. 
«Muri war in dieser Zeit eher etwas über-
motiviert», sagt Hakan. «Das heisst konse-
quent», erwidert Murat. Walter Stierli, da-
maliger FCL-Präsident, erinnert sich: «Mu-
rat macht alles für den Erfolg.» Er brauche 
enorm viel Freiraum. Und: «Er ist schwie-
rig zu führen, weiss, wie er seinen Willen 
durchsetzen kann.» Ob dieser Wille gleich-
zeitig auch seine Schwäche ist, weil er in 
Sturheit enden kann? Fehlt es ihm an Em-

pathie, wie oft zu hören ist? Ist sein Um-
gang mit Mitmenschen zu kühl? «Schwä-
chen hat ein Trainer nur, wenn er nicht er-
folgreich ist», meint Stierli trocken.

Und dann gibt es ja noch die Episode mit 
Alex Frei beim FC Basel. Er hatte es ge-
wagt, § 1 zu missachten – und wurde aus-
sortiert, Verstoss ist Verstoss, keine Wider-
rede. «Einzelnen dieser Spieler war nicht 
ganz klar, ob ich noch immer der Kumpel 
oder Trainer bin», sagt Yakin heute; er hat-
te mit Frei zusammengespielt. Nati-Re-
kordtorschütze Frei beendete seine Karri-
ere mitten in der Saison, im April 2013.

«Big Boss» Emine
Im Allgemeinen ist festzustellen, dass 
Murat Yakin höchstens zwei Jahre beim 
selben Verein blieb, meist war es gar nur 
eines. Beim FCS hat er für eine halbe Sai-
son unterschrieben. Bruder Hakan assis-
tiert ihm – diese Hierarchie besteht schon 
seit der frühen Kindheit der Yakins. Muri 
ist der Chef, Hatsch die Nummer zwei.

Wobei: Wie alles ist auch die Chefsache 
relativ. Der «Big Boss» sei eigentlich Mut-
ter Emine, so Sohn Murat. Die Offiziers-
tochter aus Istanbul, vor über 40 Jahren in 
die Schweiz immigriert, ist das Familien-
oberhaupt; alleinerziehende Mutter von 
acht Kindern, Grossmutter und Urgross-
mutter von über 30 Enkeln und Urenkeln. 
Trotz ihrer 82 Jahre sei sie noch sehr fit, 
erzählt Murat Yakin, und oft dabei.

Emine beobachtet ihre Kinder mit Ar-
gusaugen, besonders ihre jüngsten Söhne 
Murat und Hakan. Gefürchtet war sie frü-
her unter Trainern ihrer Söhne, wenn sie 
mit ihrem Dreirad wieder einmal zu ei-
ner unangemeldeten Privataudienz er-
schien. Und hätte der FCS ein Trainings-
lager irgendwo im Süden durchgeführt, 
die Mutter hätte ihn begleitet, so, wie sie 
das immer tat, egal ob in Basel oder Lu-
zern, in London oder Bukarest.

Auch in Schaffhausen war sie schon 
mehrmals; sie wird im Eröffnungsspiel ge-
gen Winterthur im Stadion sitzen. «Ver-
trauen ist gut, Kontrolle ist besser», findet 
die Chefin. Darum sollte man § 3 nicht au-
sser Acht lassen: Das Wort «Trainer» ist im 
Zweifelsfall durch «Mama» zu ersetzen.

Eröffnungsspiel: FC Schaffhausen – FC Win-
terthur, Samstag, 25. Februar, 19 Uhr, Lipo-
Park. Die Einweihungsfeier startet um 17.45 Uhr.

immer Recht
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m letzten Platz hieven. Überzeugt genug ist der 
r.» Foto: Peter Pfister
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Technikunternehmen�der�

Schweiz 

Ihre Zukunft liegt uns am Herzen! 

Lehrstelle als 
Elektroinstallateur/in EFZ 
Montage-Elektriker EFZ 

ETAVIS AG 
Schaffhauserstrasse�15�
8212�Neuhausen�
T:052�674�09�09�
roland.itel@etavis.ch�

Handelsmittelschule

Vollzeitschule mit Berufsabschluss
Kauffrau/Kaufmann 
und Berufsmaturität

Information
Christine Wüscher
Rektorin

Aufnahmeprüfung
Mittwoch, 10. Mai 2017

Anmeldeschluss
Mittwoch, 19. April 2017

Ausbildungsbeginn
Montag, 14. August 2017

www.hkv-sh.ch

info@hkv-sh.ch
Tel: 052 630 79 00

Ausbildungsplätze 2017
Fasziniert von einem Beruf am Puls des Lebens? 
Wir bieten ab nächstem Jahr wieder interessante Ausbildungsmöglichkeiten 
im Kantonsspital und/oder Psychiatriezentrum: 

Die Ausbildungsberufe wären

– Fachfrau/-mann Gesundheit
– Pflegefachfrau/-mann HF
– Rettungssanitäter/-in HF
– Fachfrau/-mann Operationstechnik HF
– Biomedizinische/r Analytiker/in HF
– Fachfrau/-mann für medizinisch-technische Radiologie HF

spitäler schaffhausen

Haben Sie Fragen zu den Ausbildungsmöglichkeiten 
innerhalb der Spitäler Schaffhausen? 

Rebecca Seiterle, Human Resource Management 
gibt gerne Auskunft:  

rebecca.seiterle@spitaeler-sh.ch,  
052 634 28 22

Schriftliche Bewerbungen für 
einen Ausbildungsplatz  

senden Sie bitte an:
Spitäler Schaffhausen

Human Resource Management
Geissbergstrasse 81

8208 Schaffhausen

www.spitaeler-sh.ch

BILDUNG – LAUFBAHN – COACHING

Dreitägiger Kurs mit Standortbestimmung, individueller 
Potenzialanalyse und Anleitung zum Selbstmanagement.  
Details unter www.christa-heer.ch

Kirchhofplatz 12, 8200 Schaffhausen, +41 52 682 05 05 
info@christa-heer.ch www.christa-heer.ch

Zeit für eine berufliche 
Veränderung?

Aus Bildung Zukunft gestalten
Alles über unser Berufsbildungsangebot finden Sie
unter www.altra-sh.ch
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Das Case Management Berufsbildung begleitet junge Erwachsene beim Einstieg in die Berufswelt

«Es sind keine faulen Säcke»
Probleme erkennen, bevor sie entstehen. Das Case Management Berufsbildung bietet 

Unterstützung beim Einstieg in das Arbeitsleben – Andreas Ehrat von der Fachstelle erklärt wie.

Romina Loliva

Andreas Ehrat, Sie sind Case Manager, 
was machen Sie genau?
Ich betreue junge Erwachsene, die Pro-
bleme haben, eine Lehrstelle zu finden 
oder ihre Ausbildung erfolgreich abzu-
schliessen, oder solche, die anschliessend 
keine Arbeitsstelle haben. 

Was unterscheidet das Case Manage-
ment von der Berufsberatung oder 
der Arbeitsvermittlung?
Das Case Management ist ein strukturier-
tes Verfahren, das aus unterschiedlichen 
Massnahmen bestehen kann und indivi-
duell abgestimmt ist. Die Jugendlichen, 
die beim Case Management angemeldet 
sind, müssen eine sogenannte Mehrfach-
problematik aufweisen.

Was heisst das konkret?
Mehrfachproblematik heisst, dass ver-
schiedene Schwierigkeiten vorhanden 

sein müssen, die unterschiedliche Mass-
nahmen nach sich ziehen. Wenn jemand 
in der Schule Probleme hat, aus einem 
schwierigen Umfeld kommt, die sozialen 
Institutionen bereits involviert sind und es 
klar ist, dass er oder sie während der Leh-
re eine Begleitung benötigt, kann das Case 
Management helfen und die nötigen Mass-
nahmen koordinieren. Ein sprachliches 
Defizit allein reicht also nicht aus.

Wie finden die Jugendlichen den Weg 
zu Ihnen?
Meistens wird schon in der Schule klar, 
dass jemand Hilfe braucht. Die Lehrper-
sonen melden dann die Jugendlichen an. 
Und das ist gut so, je früher die Proble-
me erkannt werden, desto grösser ist die 
Erfolgschance für die Betroffenen. Dann 
gibt es jene, die bereits in einer Ausbil-
dung sind und vom Lehrbetrieb ange-
meldet werden, weil ein Abbruch droht. 
Das Case Management ist jedoch freiwil-
lig, die Jugendlichen müssen dafür moti-
viert sein.

Und sind sie das?
Die allermeisten, ja. Ich kenne nieman-
den, der oder die sich nicht nützlich ma-
chen will. Das Gefühl, gebraucht zu wer-
den, ist wichtig. Das sind keine faulen Sä-
cke, nur Jugendliche, die Unterstützung 
und eine Perspektive benötigen.

Was ist das Ziel des Case Management?
Das eigentliche Ziel ist der erfolgreiche 
Lehrabschluss. Das heisst, dass wir die 
Jugendlichen auch während der Ausbil-
dung weiter betreuen, wenn nötig. Das 
ist aber nicht alles. Der Lehrabschluss ist 
wichtig, aber was fast wichtiger ist, dass 
sie dann eine Arbeitsstelle finden. Darum 
geht das Case Management in gewissen 
Fällen weiter. 

Wie läuft die Beratung ab?
Nach der Fallaufnahme wird abgeklärt 
,welche Unterstützung die Jugendlichen 
benötigen. Vielleicht brauchen sie eine 
intensive Begleitung bei der Berufswahl, 

Logopädiestunden, eine Lerntherapie 
oder eine enge Betreuung durch Freiwil-
lige von Benevol, weil der soziale Rück-
halt fehlt. Dann kann es sein, dass wir die 
Jugendlichen zweimal die Woche sehen.

Wie viele Jugendliche betreuen Sie im 
Schnitt? 
Wir nehmen rund dreissig junge Erwach-
sene pro Jahr auf. In den letzten sieben 
Jahren waren es circa 220.  

Wie hoch ist die Erfolgsquote?
Sehr hoch. Im Jahr 2016 sind neun Ju-
gendliche zu einem Abschluss mit Attest 
angetreten, alle haben bestanden. Bei 
drei- und vierjährigen Ausbildungen mit 
eidgenössischem Fähigkeitszeugnis wa-
ren zehn von dreizehn erfolgreich. Das 
heisst, das Case Management wirkt. 

Und was ist dabei Ihr Erfolgserlebnis?
Wenn jemand «de Chnopf uftuet» und 
plötzlich eine Entwicklung da ist. Es ist 
toll zu sehen, dass es eben doch geht und 
die Jugendlichen die Lehre abschliessen 
können und dann auch eine feste Anstel-
lung finden.

Andreas Ehrat. Foto: Peter Pfister

Andreas Ehrat
Andreas Ehrat arbeitet seit fünf Jah-
ren beim Case Management Berufs-
bildung des Kantons. Er war früher 
in der Psychiatrie tätig und hat als 
junger Mann eine Ausbildung als 
Elektrotechniker absolviert: «Ich 
kenne den Alltag der Berufsbildung, 
das hilft mir, die Sicht der Jugendli-
chen zu verstehen.»
Die Fachstelle Case Management Be-
rufsbildung wurde vor sieben Jahren 
ins Leben gerufen. Aus Spargründen 
soll das Programm dieses Jahr aus-
laufen. Deshalb hat Kantonsrat René 
Schmidt (GLP) eine Kleine Anfrage 
an den Regierungsrat gerichtet. Die 
Antwort ist noch hängig. (rl.) 



Das Ausbildungszentrum für Berufe der Elektro- 
und Maschinenindustrie sowie des Formenbaus

Wibilea AG
Industrieplatz
8212 Neuhausen am Rhf.
+41 52 674 69 42 
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

• Automatiker/in
• Polymechaniker/in
• Konstrukteur/in
• Kunststofftechnologe/in
• Informatiker/in
• Mediamatiker/in
• Kauffrau/mann

Wir bilden u.A. 
aus für: Sektion Schaffhausen 

Schnelli AG
8207 Schaffhausen

Telefon 052 644 03 03
Internet www.schnelli.ch

Starte Deine Erfolgsgeschichte – 
mit der Maurerlehre in unserem Team

JETZT  

GRATIS  

BERATEN  

LASSENBOA LINGUA  

WINTERTHUR, TEL. 052 244 48 88 

WWW.BOALINGUA.CH

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von 

Menschen zu verbessern ist unser Bestreben. Dafür setzen  

wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG
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Einstieg in die Pflege: Das Rote Kreuz bietet niederschwellige Lehrgänge für Interessierte

«Wir unterrichten das Leben»
Das Rote Kreuz Schaffhausen hat ein breites Bildungsangebot – von der Erwachsenenbildung bis 

zum Konflikt-Training für Kinder und Jugendliche.

Anastasia Baschlykoff 

«Wir ermuntern Erwachsene zu Neuan-
fängen und Weiterbildungen», erzählt 
Helene Baumann, Leiterin des Bildungs-
angebotes beim Roten Kreuz Schaffhau-
sen. Das grosse Kursangebot, das durch 
seine bunte Vielseitigkeit auffällt, ori-
entiert sich stets am selben Grundsatz – 
Menschlichkeit.

Das gilt auch beispielsweise für den 
Lehrgang Pflegehelfer/-in SRK. «Dieses 
Erwachsenenbildungsangebot richtet 
sich an Quereinsteigerinnen und Quer-
einsteiger, die den Hilfspflegesektor für 
sich beruflich entdecken möchten», er-
klärt Baumann.

Der Lehrgang wird jährlich viermal 
veranstaltet und besteht aus insgesamt 
120 Stunden Theorie sowie zwölf Tagen 
Praxis, die jeweils in einer Schaffhauser 
Institution absolviert werden: «Das Prak-
tikum ermöglicht den Lernenden, zu zei-
gen, was sie können, das ist eine grosse 

Chance», sagt Helene Baumann. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer müssen 
gesund und belastbar sein und gute 
Deutschkenntnisse mitbringen. Dennoch 
soll die Zulassung zum Lehrgang nicht an 
den Sprachkenntnissen scheitern, wie 
Baumann weiter erläutert, beim SRK be-
steht die Möglichkeit, einen lehrgangs-
spezifischen vorbereitenden Deutsch-
kurs zu absolvieren und während der 
Ausbildung selbst eine Deutsch- sowie 
Lernbegleitung zu beanspruchen.

Zertifizierte Qualität
Auch ausgebildete Pflegehelferinnen 
und Pflegehelfer, die bereits beruflich 
tätig sind, können sich beim Roten Kreuz 
Schaffhausen weiterbilden und das Zerti-
fikat Pflegehelfer/-in SRK Langzeitpflege 
erwerben. Die modulare Fortbildung er-
möglicht die Vertiefung bereits vorhan-
dener Kompetenzen und stärkt die Si-
cherheit im beruflichen Alltag. Die Kur-
se werden immer von diplomierten Pfle-

gefachleuten mit viel Praxiserfahrung 
und einer zielgerichteten Ausbildung in 
Erwachsenenbildung geleitet.  

Helene Baumann betont, dass das ge-
samte Bildungsangebot des Roten Kreu-
zes Schaffhausen zertifiziert ist und re-
gelmässig auf seine Qualität geprüft 
wird: «Ohne das Erfüllen gewisser Stan-
dards können die Kurse nicht angeboten 
werden.»

Spielerische Konfliktlösung
Das Rote Kreuz Schaffhausen bietet aber 
nicht nur Kurse für Erwachsene an, son-
dern auch für Kinder und Jugendliche. 
Darunter befindet sich zum Beispiel das 
«chili-Konflikt-Training», das speziell für 
Schulklassen entwickelt wurde.

Der Kurs ist als Präventionsangebot 
konzipiert und soll den Kindern spiele-
risch Strategien zur Konfliktlösung ver-
mitteln. «Eine gut ausgebildete Trainerin 
arbeitet einen Tag lang mit einer Schul-
klasse und greift die Konfliktsituationen 
auf, die sich in der Gruppe ergeben», er-
klärt Baumann. Die Lehrperson ist wäh-
rend des Kurses anwesend, Ziel ist es 
nämlich, die Instrumente zur Konfliktbe-
arbeitung an die Lehrkraft weiterzuge-
ben, damit diese später im Klassenzim-
mer eingesetzt werden können. «Das 
Echo ist sehr positiv», meint Baumann. 
Sie hofft, dass noch mehr Klassen oder 
ganze Schulen das Training buchen wer-
den. Der Kurstag wird auch zweimal pro 
Jahr beim «Ferienspass» angeboten.

Schaut man sich das Kurs- und Bil-
dungsangebot des Roten Kreuzes Schaff-
hausen an, wird klar, dass es sich keines-
wegs um eine sture Weitergabe von fach-
lichem Wissen handelt. «Wir unterrich-
ten das Leben», fasst Helene Baumann 
passend zusammen, «Die Kursbesucher 
lernen, mit unterschiedlichen Lebenssi-
tuationen umzugehen, mit verschiede-
nen Menschen zusammenzuarbeiten, 
und erfahren dabei noch Vieles über sich 
selbst.»
Das gesamte Kursangebot des SRK finden Sie  
unter  www.roteskreuz-sh.ch

Die angehenden Pflegehelferinnen diskutieren gemeinsam im Kurs ihre  Vorstellungen von 

Krankheit und Gesundheit. Foto: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Stefan Kiss steht nicht gerne in der Öf-
fentlichkeit. Ganz Fotograf, sieht er sich 
lieber im Hintergrund, hinter dem Lap-
top, hinter der Kamera. «Es ist zu früh, 
die Plakate hängen erst in ein paar Mo-
naten.» Mit diesen Worten versucht er, 
eine Anfrage der «az» abzulehnen. Die 
«az» bleibt hartnäckig, Stefan Kiss willigt 
nach Rücksprache mit dem Stadttheater 
zu einem Treffen ein.

Einen Tag später empfängt er uns in sei-
nem Atelier in der Neustadt: Auf dem 
Plattenspieler kreist eine LP von Philly-
sound, Philadelphia Soul. Auf dem Sofa 
liegen weitere Platten: John Coltraine, 
Dire Straits, Bob Dylan. Im Raum hängen 
Mäntel, Hemden und weitere Utensilien 
für ein Fotoshooting parat. Dazu Bücher 

und seine eigenen Bilder, farbenfroh, aber 
teilweise auch düster. Eine Kreativwerk-
statt. Seit fünf Jahren arbeitet er hier. 

Der Tüftler
Für den «az»-Fotografen posiert Stefan 
Kiss hinter einem Modellbau, der einen 
klitzekleinen Kunstsammler namens 
Cornelius Gurlitt zeigt. Der kleine Gur-
litt sitzt in einem ebenso winzigen Stuhl. 
Der Raum wirkt – angesichts des kleinen 
Mannes – gross und weit, ist aber gera-
de mal etwa 30 Zentimeter hoch. An der 
Wand hängen Miniatur-Bilder. Das Dach 
bildet eine durchsichtige Plastikfolie. 
Kiss sprüht Wasser darauf.

Das Modell hat Kiss für das Stadtthea-
ter gebaut. Genauer, er hat das Modell ge-
baut und eine Fotografie davon für das 
Stadttheater angefertigt. Daraus wird 

später ein Plakat, welches das Theater-
stück «Entartete Kunst: Der Fall Corneli-
us Gurlitt» im Stadttheater ankündigen 
wird. Aber eben, bis dahin vergehen noch 
Monate.

Die Plakate für das Stadttheater anferti-
gen zu dürfen, ist ein Auftrag, den Kiss 
gerne macht. Eine Saison lang werden die 
Poster, die auf seinen Fotografien beru-
hen, in der ganzen Stadt zu sehen sein. 
Zuletzt lieferten Künstler wie Andrin 
Winteler und Nora Dal Cero die Sujets der 
Plakate. «Sie haben die Messlatte hoch ge-
legt. Der Andrin, was der gemacht hat…» 
Stefan Kiss nickt anerkennend. «Do wotti 
scho au was rechts mache.»

Kiss nimmt sich Zeit, viel Zeit. Er tüf-
telt, er bastelt, sucht in kleinen Läden 
nach passenden Figuren. Für das Stück 
«Aida» fand er römische und griechische 

Frühschoppen statt Beuys
Stefan Kiss gestaltet die Plakate des Stadttheaters für die Saison 2017/18. Der Fotograf und Grafiker aus 

Jestetten ist aber nicht nur Kulturschaffender. Hinter den Kulissen mischt der Sohn eines Büezers auch 

erfolgreich in der Schaffhauser Politik mit – ein Porträt.

«Ich wott scho was rechts mache.» Stefan Kiss mit seinem Modell «Gurlitt – nachts im Museum». Fotos: Peter Pfister
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Soldaten, nicht grösser als Gurlitt. Dazu 
bastelte Kiss Pyramiden. Und immer 
spielt er mit Licht und Schatten. So er-
scheint auf den Fotografien Knöpflimehl 
wie ein Mond. Auf einem anderen Sujet 
bildet eine Überlebensfolie einen Ozean.

Bis zu neun Modelle unterschiedlicher 
Art wird er anfertigen. Sechs sind schon 
fertig, eines wird vermutlich nicht ge-
braucht, das entsprechende Theaterstück 
wird vielleicht doch nicht aufgeführt, Ar-
beit für die Katz, aber so ist es eben. Kiss 
nimmt es gelassen.

Nicht der Einfachste
Der Künstler Stefan Kiss hat auch schon 
Kurzfilme produziert und Videoinstal-
lationen und Collagen angefertigt. Zu-
letzt stellte er an der Ernte 16 aus. Von 
der Kunst kann er aber nicht leben. Kiss 
verdient sein Geld seit acht Jahren als 
selbständiger Grafiker und Fotograf, be-
kam Aufträge von kleinen Einzelunter-
nehmen wie dem Wurstmacher über die 
Unia bis zum Konzern Georg Fischer. 

An manchen Tagen gibt’s mehr zu tun, 
manchmal weniger. «Irgendwie geht’s 
schon», sagt Kiss. In den ersten Jahren lief 
es harzig, Kiss arbeitete nebenbei im Kino 
Kiwi Scala als Operateur. Danach ging’s 
stetig bergauf, Kiss wurde wahrgenom-
men. Heute verdient er genug zum Leben. 

Manchmal sagt einer hinter vorgehal-
tener Hand, Stefan Kiss sei eine Diva. 
«Wer sagt das?», fragt Kiss zurück. Klar 

ist, Stefan Kiss versucht seine Ansichten 
durchzusetzen. «Take the money and 
run» ist nicht sein Motto. Er hält aber 
fest: «Ich mach' es immer so, wie es die 
Kunden wollen. Aber wenn ich eine gute 
Idee habe, dann führe ich diese auch aus, 
lege den Kunden beide Varianten vor, und 
meistens entscheiden sie sich dann für 
meinen Vorschlag.»

Zudem ist der Jestetter quasi der Haus-
grafiker der Alternativen Liste. Stehen 
Wahlen oder Abstimmungen an, ist im 
Plakatwald häufig ein Sujet von Stefan 
Kiss zu entdecken. Meist fallen sie auf – 
weshalb sein Stil mittlerweile von ande-
ren kopiert wurde. Eine Ehre? Man spürt, 
einerseits nervt es ihn, dass andere sei-
nen Stil verwenden, andererseits – gibt es 
eine höhere Anerkennung?

Dass Kiss gerne und mit Herzblut für 
linke Organisationen Aufträge über-

nimmt, kommt nicht von ungefähr. Kiss 
ist einer, der sich aufopfert – manchmal 
auch für wenig Geld, weil er nicht verges-
sen hat, wo er herkommt. Weil es ihn ge-
prägt hat, bis heute.

Aus der Arbeiterklasse
Stefan Kiss ist in einer klassischen Arbei-
terfamilie in Jestetten aufgewachsen. Der 
Vater war Büezer auf dem Bau, die Mut-
ter arbeitete in einem kleinen Tante-Em-
ma-Laden. Am Sonntag: Frühschoppen 
statt Kunstmuseum.

Der kleine Stefan wuchs in einem 
Wohnblock auf, die Nachbarn waren 
Deutsche, aber auch Spanier, Italiener, 
Ungarn, Iraner. Geflohen oder der Arbeit 
wegen hergekommen, hergeholt. Stefan 
spielte mit Robert, Thomas, Fernando 
und Karim. Viele Kinder aus aller Herren 
Länder. «Das war nie ein Problem. Meine 
Eltern sagten nie, du darfst nicht mit die-
sen Kindern spielen.» Sein Vater sagte 
ihm aber auch: «Mach was Besseres als 
ich, geh nicht auf den Bau.» Das ist lange 
her. 

Kiss machte die Lehre als Offset- und 
Buchdrucker in Bad Säckingen. Das Ge-
schäft ist mittlerweile schon lange ge-
schlossen. Danach war er drei Jahre bei 
der «Meier + Cie AG» in der Druckerei tä-
tig. «Schon in der ersten Woche hiess es: 
‹Gell, du weisst aber schon, dass wir alle 
in der Gewerkschaft sind.› Dann bin ich 
auch beigetreten.»

Später arbeitete er in Zürich, 18 Jahre 
lang pendelte er von Jestetten in die Lim-
matstadt, nach Schaffhausen ziehen 
durfte er nicht, erst als die bilateralen 
Verträge kamen. Inzwischen lebt Kiss 
seit 14 Jahren in der Munotstadt: «Schaff-
hausen ist meine Heimat. Ich will nicht 
mehr weg», sagt er. Der Jestetter hat sie 
liebgewonnen, die Menschen in der Neu-
stadt, in der Webergasse, in der Kultur-
szene.Nächste Saison im Stadttheater: «Terror» von Ferdinand von Schirach . 

Für «Aida»  kamen kleine Plastiksoldaten zum Einsatz. 



Kennenlernen

17-jährige Schläger, Eltern, Lehrer, Mit-
schüler: Aufgepasst! Der französische 
Film «Quand on a 17 ans» kommt in 
Schaffhausen ins Kino. Das Drama er-
zählt die Geschichte von zwei Teenagern, 
Damien und Tom, die sich in der Schule 
miteinander prügeln. Und dann müssen 
Damien, der verwöhnte Sohn einer Land-
ärztin, und Tom, der Einzelgänger, der 
auf einem abgelegenen Bauernhof leb-
te, sogar gemeinsam unter einem Dach 
wohnen. 

DO (23.2.) BIS SO 17 UHR, MI (1.3.) 20 UHR  

KINO KIWI SCALA (SH) 

Energiewende

Der ETH-Professor Anton Gunzinger hat 
gerechnet. In seinem Buch «Kraftwerk 
Schweiz – Plädoyer für eine Energiewen-
de mit Zukunft» erklärt er, wie die Ener-
giewende zu haben wäre. Wenn man es 
richtig machte, meint Gunzinger, sei eine 
solche Energiewende nicht bloss ein Se-
gen für die Umwelt, sondern auch noch 
ein glänzendes Geschäft. Mehr davon zu 
hören gibt es heute Abend in der Rat-
hauslaube.

DO (23.2.) 18.30 UHR, RATHAUSLAUBE (SH)

Tom und Damien sind nicht die bes-
ten Freunde. pd

Matter-Swing

Der «Musik Meister» an der Steigstrasse 
lädt am Freitag zu einer neuen Ausgabe 
der Reihe «Feierabendkonzert». Diesmal 
ist das Akustikduo «Blue Moon Stations» 
mit von der Partie. Matthias Ernst (Mund-
harmonika) und Daniel Wyss (Gitarre) 
spielen russische, irische und schweize-
rische Volkslieder, unter anderem einen 
Mani-Matter-Swing.

FR (24.2.) 19 UHR, MUSIK MEISTER (SH)

Klavierspiel

Am Samstag öffnet die Kirche St. Johann 
ihre Türen für die dritte «SH-Klassik» des 
Musik Collegiums Schaffhausen. Mit dabei 
sind die Sinfonietta Schaffhausen mit Di-
rigent Paul Haug sowie Pianist Aleksandr  
Shaikin. Sie spielen Werke von Leonard 
Bernstein, George Gershwin und Franz 
Schubert.

SA (25.2.) 19.30 UHR, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Er kann's besser

«So-so-la-la nach Shakespeare», schreibt 
das Neuhauser «R+R-Theater» über die 
eigene Theaterproduktion «Ich Romeo, 
du Julia». Konkret ist es der Aufstand ei-
nes Schauspielers, des Herrn Widtmann. 
Dieser ist unzufrieden. Im Stück «Romeo 
und Julia» hat er nur zwei winzige Auf-
tritte. Dabei hätte er es doch viel besser 
drauf als die anderen Schauspieler und 
würde eine grössere Rolle verdienen. Das 
zumindest findet sein Kumpel, der Herr 
Meyer. 

SA (25.2.) 20 UHR 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Zu Gast im St. Johann: Der russische 
Pianist Aleksandr Shaikin. pd

Familienzeit

Das Altonaer Theater Hamburg insze-
niert am Sonntag im Stadttheater Charles 
Dickens' «Oliver Twist». Das Musical über 
das Waisenkind Oliver, das sich in Lon-
don irgendwie durchschlägt, verspricht 
Unterhaltung für die ganze Familie. 

SA (25.2.) 14 UND 17 UHR, SO 14 UHR

STADTTHEATER (SH)

Szenekenner

Das Schaffhauser Architekturforum 
«scharf» holt den Direktor des Schwei-
zerischen Architekturmuseums, Andre-
as Ruby, nach Schaffhausen. Zusammen 
mit «scharf»-Präsident Christian Wäcker-
lin diskutiert Ruby unter anderem über 
den öffentlichen Architektur-Vermitt-
lungsauftrag von Behörden und Politik.

MI (1.3.) 18 UHR, HABERHAUS (SH)

Systemkritik

Unter dem Titel «Das falsche Versprechen 
der Frauenförderung» lädt die Kanti am 
Mittwoch zu einem Referat von Kolumnis-
tin Nicole Althaus. Seit Jahrzehnten gibt es 
die Frauenförderung auf allen Ebenen des 
schweizerischen Schul- und Hochschulsys-
tems. Die Bilanz aus heutiger Sicht ist er-
nüchternd, meint Nicole Althaus.

MI (1.3.) 19.30 UHR, KANTI-MENSA (SH)

«SAM»-Direktor Andreas Ruby. pd
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scheffmacher
Baumalerei, Spritzwerk, 
Beschriftungen, Farben en gros
Neutalstrasse 66
8207 Schaffhausen
www.scheffmacher.com
info@scheffmacher.com

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Kevin Brühlmann

Die Tasten sind unendlich viele. Und 
doch ist es die Endlichkeit, die Dub Davis 
interessiert. Aber der Reihe nach.

Den Beanie aus der Stirn nach hinten 
geschoben, steht der Musiker hinter Hun-
derten von Reglern und Tasten, kleine Be-
schriftungen daneben, kaum lesbar, und 
wippt mit ernster Miene hin und her. Es 
ist Dub Davis' Kommandozentrale. Wie 
im Schlaf bedient er die Schalter – in hor-
rendem Tempo. Hier ein Effekt rein, dort 
einer raus, bald verlangsamen, bald be-
schleunigen. Und dann: Gesang, verzerr-
ter, klagender Gesang, der die letzten Lö-
cher im dichten Klangteppich stopft (falls 
es überhaupt noch welche gab).

Der Stoff umhüllt Dub Davis, und 
wenn er da drin ist, ganz verloren, hat er 
sich längst von der Welt abgenabelt. Wo-
ran denkt er beim Singen? Dub Davis 
lacht. «Der Gesang … Ich bin kein Welt-
verbesserer. Es geht mir nur um die Mu-
sik, um dieses Gefühl, im Moment zu ver-
sinken.»

David Bruppacher, wie er eigentlich 
heisst, ist ein rastloser Mensch. Getrieben 
von der Idee, immer neue Musik zu ma-
chen. Einfach machen, nicht zu viel den-
ken. Manchmal weiss der 31-Jährige 
nicht, ob nun zwei oder doch 26 Stunden 
vergangen sind, wenn er den Kellerraum 
in der Schaffhauser Altstadt verlässt, der 
ihm als Werkstatt dient.

Minutenlange Hypnose
Zurzeit bastelt er an funkigen Hip-Hop-
Beats im Stile der 90er herum. Die Hüf-
te zuckt. Bald jedoch landet er bei einem 
Drone-Track, dichter, fetter Klangwall, 
minimal in der Melodie. Minutenlange 
Hypnose, die kaum Höhen und Tiefen 
besitzt. Der Kopf vibriert. Früher – sein 
Alter Ego Dub Davis treibt seit über sie-
ben Jahren sein Unwesen – hat er auch 
schon House-Songs, jazzige Electronica-
Musik und 80er-Jahre-Synthie-Lieder ent-
worfen.

Welche Musik wird er dann am Sams-
tag spielen? Bruppacher zuckt die Schul-
tern. «Das weiss ich noch nicht.»

Überhaupt: Dub Davis ist nicht sein 
einziges Projekt. Für ihn gibt es nicht nur 
die Regler; er beherrscht auch Gitarre 
und Klavier. Mit seiner Band «Mass Mind» 
spielt er hämmernden Industrial-Rock. 
Und mit dem Quintett «Way Low» probt 
er Soul, Funk und RnB. Seit er 15 ist, kre-
iert er selber Musik – seine ersten Versu-
che machte er mit Rap. 

Und das, obschon er mit «Guns 'n' Ro-
ses» aufgewachsen ist. Wie kam es zu die-
sem krassen Wechsel? «Ich war nie ein 
Genre-Nazi», sagt er. Und meint damit: Es 
gab für ihn nie nur die eine wahre Stilrich-
tung. Eigentlich höre er generell eher we-
nig Musik, und wenn doch, dann fast alles: 
Jazz, Hip-Hop, Rock, Pop, Electro. Klar ist: 
Am liebsten macht er seine eigene Musik.

Die Kehrseite?
Bruppacher, Sonderpädagoge von Beruf, 
ist kein Perfektionist, wenn es sich um 
seine Musik handelt. Bei ihm muss es vor-
wärtsgehen. Immer. «Es gibt Leute, die 
tüfteln stundenlang an einem winzigen 
Effekt herum. Das kann ich nicht.»

So hat er als Dub Davis bis heute noch 
keine Platte veröffentlicht. Die Kehrseite 
des Vorpreschens, wenn man so will, 
könnte sein, dass ihm der Durchhaltewil-
len fehlt, um eine Platte aufzunehmen. 
«Mag sein», meint Bruppacher. «Aber das 
interessiert mich halt einfach kaum.»

Jetzt, die Endlichkeit. Die Schalter sei-
nes Equipments, der Kommandozentrale, 
wirken zwar unendlich, sind aber im Ver-
gleich zu anderen Soundproduzenten 
zahlenmässig relativ überschaubar. Auch 
den Laptop hat Bruppacher abgeschafft. 
«Ich befinde mich in einem fish tank», 
sagt Bruppacher. Und es sei gerade diese 
Limitierung, die den Reiz des Tüftelns 
ausmache. «Das klingt vielleicht etwas re-
tro. Jedenfalls bin ich kein Purist, der 
sagt, nur das und das darfst du machen. 
Diese Freiheit brauche ich.»

Dub Davis tritt am Samstag, 25. Februar, im 
Cardinal (ab 22 Uhr) auf. Auf ihn folgt das Hip-
Hop-Duo «Göldin & Bit-Tuner».

Dub Davis tritt mit dem Duo «Göldin & Bit-Tuner» auf

Neuer, immer neuer
Mit «Guns 'n' Roses» aufgewachsen, machte David Bruppacher bald Hip-Hop. Dann Rock. Und dann Soul 

und Funk. Als Dub Davis treibt er nun sein Unwesen an den Reglern. «Ich bin kein Genre-Nazi», meint er.

Dub Davis in der Kommandozentrale: Regler, so weit das Auge reicht. Foto: Peter Pfister
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Wettbewerb: 1x2 Tickets für den Auftritt des Clownduos «Les Diptik» (3. März) im Haberhaus zu gewinnen

Geld, Schotter, Kohle, Zaster, Moneten
Haben Sie vor Kurzem auch Ihre 
Steuererklärung erhalten? Viel-
leicht schon wieder – ordnungs-
gemäss ausgefüllt natürlich – an 
den Absender zurückgeschickt? 
Tja, dann geht es Ihnen bald wie 
der Kundschaft des Herrn, der 
auf dem Bild nebenan freund-
lich winkt. Welche Redewendung 
ist wohl damit gemeint? Noch 
ein kleiner Hinweis: Solange die 
Kohle nicht für die Schweizer Ar-
mee oder ähnliche Absurditäten 
aus dem Fenster geworfen wird, 
muss das ja nicht unbedingt et-
was Schlechtes bedeuten.

Falls Sie die Lösung erraten ha-
ben: Für Sie winkt ein prima 
Abend (inklusive Begleitung) mit 
dem Clownduo «Les Diptik», das 
am 3. März im Haberhaus auftritt.

Wagen wir noch eine Rück-
blende: Auf dem Bild war zu er-
kennen, dass unserem werten Re-
daktor vor lauter Werbeanrufen 
der Hörer «aus dem Hals heraus-
hing». Erkannt hat dies Peter 
Rohr, der sich über die CD «Small 
Town Tales» der Schaffhauser 
Rockband «Hielo» freuen darf. 
Gratulation! (kb.)

Kommt, kommt, werte Leute! Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Christian Morgenstern (1871–1914) hat-
te sich zeitlebens Anerkennung für sei-
ne ernsten Werke gewünscht. Allein, es 

blieb ein Wunsch. Bekannt wurde, war 
und blieb er vor allem dank seinen humo-
ristischen Stücken – allen voran die «Gal-

genlieder». An diese Morgenstern-Traditi-
on knüpfen das Duo Meier/Moser und der 
Huber an. «Galgenbruders Erben» heisst 
denn auch ihr Programm, bei dem sie 
Morgensterns Stücke neu vertonen.

Den drei Künstlern ist dafür jedes Inst-
rument recht: Vom Toy-Piano über die 
Singende Säge bis zu Tuba, Schlagzeug, 
Maultrommel und Bassklarinette werden 
alle Register gezogen.

Martin Schumacher, von dem die Kom-
positionen stammen, gibt als «Moser» auf 
der Bühne einen meist genervten halbsei-
denen Künstler; Lukas Roth, «der Huber», 
spielt den Konterpart als unbeirrbar gut 
gelaunter Unterhalter; und quer in der 
Bühnenlandschaft, ein dritter Pol quasi, 
lamentiert Christoph Gantert als stets ge-
schundener «Meier» über die tiefen Ab-
gründe der Welt. (kb.)

Das Duo Meier/Moser und der Huber treten 
am Freitag, 24. Februar, um 20.30 Uhr im Ha-
berhaus (SH) auf.

Das «Schauwerk» bringt Christian Morgensterns Humor ins Haberhaus

«Galgenlieder» neu vertont

Lukas «Huber» Roth, Christoph «Meier» Gantert und Martin «Moser» Schumacher (v. l.). pd
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Bildlegenden sind so eine Sa-
che. Im Regionalsport der 
«Schaffhauser Nachrichten» 
vom letzten Dienstag wird uns 
mitgeteilt, dass Drago Mikavi-
ca und Robert Schetty schon 
zum dritten Mal gegeneinan-
der im Final des Schaffhau-
ser Schach-Cups standen. Und 
auch dieses Mal habe Ersterer 
gewonnen. Kein Wunder, wenn 
man das dazugehörende Foto 
betrachtet. Auf dem Bild mit 
dem Untertitel «Drago Mika-
vica und Robert Schetty beim 
Schachduell um den Titel» hat 
der spätere Sieger noch alle Fi-
guren auf dem Brett, sein ar-
mer Gegner keine einzige. Man 
fragt sich einfach, wie um Teu-
fels willen Schetty matt gesetzt 

werden konnte, wenn kein Kö-
nig da war … (pp.)

 
Der Kanton Schaffhausen ver-
zichtet auf eine Bewerbung für 
das eidgenössische Schwing- 
und Älplerfest 2025. So sad. 
«Verschiedene infrastruktu-
relle und finanzielle Überle-
gungen haben zu diesem Ver-
zichtsentscheid geführt», teilt 
der Regierungsrat mit. Vermu-
tung der «az»: Die Regierung 
hat schon jetzt erkannt, dass 
bis 2025 die Zeit nicht reicht, 
um ein Verkehrs- und Sicher-
heitskonzept zu erstellen. Das 
braucht ja bekanntlich Jahre. 
(js.)

Edgar Zehnder ärgert sich da-
rüber, dass die «SN» eine Stel-
lungnahme der Alternati-
ven Liste abgedruckt haben. 
Die AL empört sich darüber, 
dass er für den Rabauken im 
Bachschulhaus in einem In-
terview bei Radio Munot «Ver-
wahrung» fordert, die stärkste 
Sanktionsmassnahme, welche 
die Schweizer Gesetzgebung 
kennt. Das Wort sei ihm im  
Eifer des Gefechts rausge-
rutscht, sagt Zehnder der «az». 
Die AL müsse doch davon aus-
gehen, dass er das nicht so ge-
meint habe! So dumm sei er 
nicht! Man schlussfolgere: 
Glaube nicht, was Zehnder sagt, 
er meint es gar nicht so. (mr.)

Gemeindepräsident Philippe 
Brühlmann macht im «Thayn-
ger Anzeiger» nach eigenen An-
gaben das, «was ich normaler-
weise nicht tue»: «Ich reagiere 
auf einen Presseartikel, da die-
ser so viele Unwahrheiten ent-
hält.» Erschienen sei dieser in 
«einer Wochenzeitung». Thema: 
der Altersheim-Umbau und die 
steigenden Taxen. Den Bericht 
fand er nicht gut, das entneh-
men wir der Länge seiner Aus-
führungen. Umgangssprach-
lich, schreibt er weiter, würde er 
sogar sagen: «Goot's no?» Falls 
die «az» gemeint ist: Wir wür-
den Brühlmann nie dazu zwin-
gen, etwas zu tun, was er nor-
malerweise nicht tut. (kb.)

Der Begriff steht für eine 
schlichte Frage, die eine an-
spruchsvolle Antwort ver-
langt. Er stammt aus Goethes 
«Faust», wo das einfache Gret-
chen dem hochgelehrten Dok-
tor Faust die Frage «Nun sag, 
wie hast du’s mit der Religi-
on?» stellt.

Ich wurde sehr religiös er-
zogen, und die spätere Ab-
wendung vom Glauben war 
deshalb mit inneren Kämpfen  
verbunden. Dabei sehe ich den 
Nutzen von Religionen durch-
aus ein: Glaube kann Men-
schen Halt geben. Meine Mut-
ter fürchtete das Sterben nicht; 
sie hatte genug vom Leben und 
freute sich auf den Himmel.

Ich bin mir bewusst, dass 
unsere Kultur christlich ge-
prägt ist. Redensarten wie 
«Hiobsbotschaft», «bei Adam 
und Eva beginnen», «Kainszei-
chen», «Jüngstes Gericht» und 
auch mein Vorname stammen 
aus der Bibel, Bräuche wie Kö-
nigskuchen, Fasnacht, Oster-

eier und Christbaum kommen 
aus der christlichen Tradition, 
und an der Galgenbuck-Bau-
stelle hängt die heilige Bar-
bara, um die Tunnelbauer zu 
schützen.

Menschen aus anderen Kul-
turen können mühsam sein – 
wie soll ich mich mit jeman-
dem unterhalten, der sich un-
ter «Judaslohn» oder «vom 
Saulus zum Paulus werden» 
nichts vorstellen kann? Müs-

sen wir solche Ausdrücke aus 
unserem Wortschatz streichen, 
um die Integration von Leuten 
ohne christlichen Hintergrund 
nicht zu behindern?

Ich brauche keine Moschee. 
Sollte man sie in der Schweiz 
nicht einfach verbieten? Im-
merhin sind in Saudiarabien 
christliche Kirchen verboten! 
Allerdings: Wenn ich am Sonn-
tagmorgen ausschlafen will, ist 
es nicht die Moschee, die mich 
mit ihrem Geläut daran hin-
dert. Was wäre wohl, wenn 
auch andere Minderheiten sol-
chen Krach machen würden?

Dummerweise stamme ich 
aus einer religiösen Familie. 
Mein Götti war Missionar in 
Afrika (Belgisch Kongo, nach-
her Elfenbeinküste). Er woll-
te dort nicht einfach seinen 
Glauben ausüben, sondern die 
armen Heiden zum Christen-
tum bekehren (ich weiss nicht, 
woran sie vorher glaubten). 
Er war bestimmt stolz, wenn 
er eine Kirche bauen konnte, 

mit dem Geld der Basler Mis-
sion. Ich habe deshalb abstam-
mungsbedingte Hemmungen, 
Bet häuser von Andersgläubi-
gen in der Schweiz abzulehnen 
oder die Besoldung von Ima-
men durch Saudiarabien zu 
verurteilen.

Es ist wohl klug, sich den 
Gepflogenheiten des Gastlan-
des anzupassen. Aber kann ich 
das von Fremden verlangen, 
wenn mein Götti es nicht tat? 
(Wenigstens redete der Papa-
gei, den er uns heimbrachte, 
nach kurzer Zeit nicht mehr 
Lomongo, sondern Schweizer-
deutsch, wenn auch nicht ak-
zentfrei.)

Soll man den Kindern von 
Einwanderern im Klassenla-
ger buchstäblich Extrawürste 
braten oder sie vom Singen von 
Weihnachtsliedern oder vom 
Schwimmen dispensieren? Ich 
wäre seinerzeit auch froh ge-
wesen um eine Religion, welche 
mir den Besuch von Mathema-
tikstunden untersagt hätte!

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.
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Oliver Twist – Tu doch, was 
dein Herz dir sagt!

Musical von und mit Christian Berg nach dem 
Roman von Charles Dickens – 
Altonaer Theater Hamburg 
SA 25. 14:00 & 17:00  SO 26. 14:00

MRZ

Quorum Ballet Lissabon
«The Elements» –  
Tanzstück von Daniel Cardoso  DO 02. 19:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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DIE NEUE MORGÄHNSENDUNG
AUF RADIO RASA

WERKTAGS VON 6-9 UHR FRÜH

AUF 107.2 MHZ
106.4 KABEL

DAB+
ODER ALS STREAM AUF RASA.CH

 
Der AMBASSADOR 

Club 
Schaffhausen 

lädt ein zur�
öffentlichen Verleihung der 

Auszeichnung 
 

Der Ambassador 

2017  
an 

Vreni Homberger 
 

Dienstag, 
28. Februar 2017 

18 Uhr 
 

im Rahmen eines 
 

festlichen 
Apéro-Empfangs 

im�
Park-Casino 
Schaffhausen 

 
Mit einer Laudatio von Frau Gabi 

Uehlinger, einem Referat von Peter 
Uehlinger und einem Selbstportrait 
durch die Preisträgerin selbst. Den 
musikalischen Rahmen macht das 

Schaffhauser Quartett Psödo. 
 

Freier Eintritt 

Kinoprogramm
23. 02. 2017 bis 01. 03. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr, Do-Sa/Mo-Mi 20.15 Uhr
LION
Der lange Weg nach Hause. Eine mit 6 Oscars 
nominierte abenteuerliche Reise in die eigene 
Vergangenheit.
Scala 1 - 129 Min. - 12/10 J. - E/d/f - 2. W. 

Do-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr
LA LA LAND
Siebenmal nominiert und siebenmal gewonnen! 
LA LA LAND bricht Rekorde und ist der grosse 
Sieger der Golden Globes 2017.
Scala 1 - 128 Min. - 10/8 J. - E/d/f - 7. W. 

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert: IL GATTOPARDO
Der Film wird überlagert von der Atmosphäre des 
Todes. Vom Tod einer Klasse, eines Individuums, 
einer Welt, einer bestimmten Mentalität, bestimm-
ter Privilegien.
Scala 1 - 185 Min. - 16 J. - It/d - Spezial

Do-Sa/Mo/Di 20.00 Uhr
MANCHESTER BY THE SEA
Packendes und bewegendes Drama über einen 
Mann (Casey Affl eck), den ein Trauerfall zurück 
ins Heimatdorf zwingt, wo sich einst eine Tragödie 
ereignet hat.
Scala 2 - 138 Min. - 14/12 J. - E/d/f - 3. W. 

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
MEIN BLIND DATE MIT DEM LEBEN
Die unglaubliche, aber wahre Geschichte von Saliya 
Kahawatte, der das Träumen niemals aufgab und 
nach den Sternen griff - bis er sein Glück in den 
Händen hielt.
Scala 2 - 110 Min. - 8/6 J. - Deutsch - 5. W.

So 20.15 Uhr
LION
Der lange Weg nach Hause. Eine mit 6 Oscars 
nominierte abenteuerliche Reise in die eigene 
Vergangenheit.
Scala 2 - 129 Min. - 12/10 J. - E/d/f - 2. W. 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
QUAND ON A 17 ANS
Eine fi ebrig inszenierte und rasant geschnittene 
Coming-of-Age-Geschichte.
Scala 2 - 116 Min. - 14 J. - F/d - Bes. Film 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Fleisch aus der Region und Fischküche

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:

BAZAR
VERSCHIEDENES

Theater Bilitz
Wer bist du? (ab 5 Jahren)
Sonntag, 5. März, 14.00 Uhr, 
Haberhaus Bühne
www.schauwerk.ch, Tel. 052 620 05 86

Die 
«schaff-
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.


